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Liebe Kolleg:innen und liebe Leser:innen,

wenn im Fernsehen, im Radio oder auf Social Media von Hitzeextremer-
eignissen berichtet wird, oder der Wetterbericht eine Hitzewelle ankün-
digt sind wiederholt Bilder von eisessenden Kindern oder Menschen, die
sich im Freibad sonnen zu sehen. Die Realität sieht aber häufig anders
aus, denn extreme Hitze ist oftmals äußerst gefährlich und kann für Men-
schen gesundheitliche Folgen mit sich bringen, insbesondere für die älte-
re Bevölkerung. Diese Art der Berichterstattung und Darstellung der Hit-
zeextremereignisse und Hitzewellen kann zu einem falschen Verständnis
und Unterschätzung der Lage seitens der Bevölkerung führen und sollte
realitätsnah dargestellt werden.

Deutschland und Mitteleuropa werden immer häufiger von intensiven
Hitzwellen erfasst. In Deutschland wurden im Juni 2023 großflächig Tem-
peraturen über 35 °C gemessen, während in Bayern sogar bis zu 38 °C er-
reicht wurden[1]. Normalerweise liegt die Temperatur um diese Jahreszeit
bei 16 °C – 17 °C, mit Höchsttemperaturen bis ca. 21 °C[2]. Auch weltweit
steigt die Durchschnittstemperatur kontinuierlich an. Das immer wieder-
kehrende Wetterphänomen El Niño trägt regelmäßig zur Verschärfung
von Hitzephasen in bestimmten Regionen bei; so erlebten Süd- und Süd-
ostasien in diesem April eine lang andauernde Hitzeperiode. In Indien
wurde vor Werten höher als 52 °C gewarnt[3], normal sind um diese Jah-
reszeit eher 30 °C[4].
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Die Auswirkungen des Klimawandels sind vielsei-
tig und betreffen Menschen, Tiere und Pflanzen.
Immer wieder gibt es verheerende Wetterereig-
nisse wie Starkregenereignisse oder Stürme,
doch Hitzewellen sind momentan mit Abstand
die tödlichsten Wetterereignisse. Hitze tötet
schleichend. "Darüber redet kein Mensch", sagt
Friederike Otto, Klimaforscherin der Oxford Uni-
versity, weil die Menschen "ganz still und leise in
ihren Wohnungen sterben, zum Beispiel weil ihr
Kreislauf versagt oder sie dehydriert sind" [5].

Im dritten Newsletter für dieses Jahr geht es
deshalb um das Thema Hitze. Dabei wird die Hit-
zelage in Deutschland und weltweit behandelt.
Zudem beschäftigen wir uns mit der Frage: Wer
ist besonders von Hitzeextremereignissen be-
troffen und wie wirkt sich Hitze auf unsere Ge-
sundheit aus?

Außerdem finden Sie in diesem Newsletter vier
interessante Gastbeiträge, Expert:inneninter-
views, aktuelle Meldungen, Literaturempfehlun-
gen und Veranstaltungshinweise sowie Neuig-
keiten rund um das DKKV und die Young Profes-
sionals.

Viel Spaß beim Lesen wünscht Ihnen die DKKV
Geschäftsstelle.

Wann spricht man von Hitze und von einer
Hitzewelle?
Von Hitze ist die Rede, wenn die (Luft-)Tempera-
tur als ungewöhnlich hoch wahrgenommen wird.
Häufig werden die Begriffe Hitze und Wärme
auch als Synonym verwendet. Hitze bezieht sich
jedoch auf sehr intensive oder unangenehme
Wärme und wird als Zustand bezeichnet, wäh-
rend Wärme hingegen eine erhöhte Temperatur
bedeutet und eine Änderung der Temperatur
ausdrückt. Vom Deutschen Wetterdienst (DWD)
wird die Bevölkerung vor Hitze gewarnt, wenn
„eine starke Wärmebelastung vorhergesagt wird
und eine ausreichende nächtliche Auskühlung
der Wohnräume nicht mehr gewährleistet ist“. Es
gibt zwei Warnstufen:

• starke Wärmebelastung: die gefühlte Tempe-
ratur liegt am frühen Nachmittag bei ca. 32°C
oder darüber.

• extreme Wärmebelastung: Überschreitung
der gefühlten Temperatur am frühen Nach-
mittag von 38 °C [6].

Es gibt keine international einheitliche Definition
einer Hitzewelle, doch das DWD beschreibt dies
als „eine mehrtägige Periode mit ungewöhnlich
hoher thermischer Belastung“. Eine Hitzeperiode
kann für den betreffenden Zeitraum festgestellt
werden, wenn die Temperatur an mindestens
drei aufeinanderfolgenden Tagen über 28°C
liegt[7]. Die Auswirkungen von extremer Hitze
können folgenreich sein und finden sich in fast
jedem Lebensbereich wieder.

Hitzealarm. Wer ist besonders von extremer
Hitze betroffen?
Bei dieser Frage denken Viele zuerst an ältere
Menschen, Säuglinge, Kleinkinder, Vorerkrankte
und Schwangere, da einige dieser Menschen
häufig Schwierigkeiten dabei haben ihre Tem-
pertur ausreichend zu regulieren und sich abzu-
kühlen. Aber auch weniger vulnerable Menschen
sind stärker von extremer Hitze betroffen.

Zu den betroffenen Personengruppen zählen
bspw. Arbeiter:innen, wohnungslose Menschen
und Studierende. Viele Arbeitnehmer:innen sind

[1] tagesschau.de (2023): Rekordwerte und Gewitterwarnungen. Zugriff am: 30.04.2024. Verfügbar unter: https://www.tagesschau.de/inland/hitze-wo-
chenende-100.html%20Juni%202022%20in%20Deutschland%20und%20Mitteleuropa%20(dwd.de)
[2] climate-data.org (o.J.): Bayern im Juni: Wetter, Temperatur und Klima. Zugriff am: 28.05.2024. Verfügbar unter: Wetter Bayer tagessau.de (2023):
Rekordwerte und Gewitterwarnungen. Zugriff am: 30.04.2024. Verfügbar unter: https://www.tagesschau.de/inland/hitze-wochenende-100.html%20Ju-
ni%202022%20in%20Deutschland%20und%20Mitteleuropa%20(dwd.de)n Juni 2024 | Temperatur & Klima (climate-data.org)
[3] Ratcliffe, R. (2024): Wave of exceptionally hot weather scorches south and south-east Asia. Zugriff am: 30.04.2024. Verfügbar unter: https://www
.theguardian.com/world/2024/apr/26/asia-heatwaves-philippines-bangladesh-india
[4] Ratcliffe, R. (2024): Inside an oven: sweltering heat ravages crops and takes lives in south-east Asia. Zugriff am 30.04.2024. Verfügbar unter: https:/
/www.theguardian.com/environment/article/2024/may/04/inside-an-oven-how-life-in-south-east-asia-is-a-struggle-amid-sweltering-heat
[5] Fischer, L. (2021): Hitzewellen in Deutschland. In der tödlichen Hitze der Stadt. Zugriff am 30.04.2024. Verfügbar unter: https://www.zeit.de/wissen/
umwelt/2021-08/hitzewellen-deutschland-klimawandel-hitze-stadt-gesundheit

Infobox: Heiße Tage in Deutschland

„Heiße Tage“ sind Tage, an denen die Tages-
höchsttemperatur min. 30°C erreicht. 2023 wur-
den in Deutschland 11,5 Tage der Kategorie hei-
ße Tage aufgezeichnet.

Obwohl die Jahreswerte des Indikators schwan-
ken, lässt sich dennoch ein Trend zu einer zuneh-
menden Anzahl heißer Tage erkennen. Dies ver-
deutlicht die Relevanz des Themas und die Dring-
lichkeit von Schutzmaßnahmen gegen extreme
Hitze und längere Hitzeperioden[8].

Infobox: Tropennächte

Eine Tropennacht ist eine Nacht, in der die Tem-
peratur nicht unter 20,0 °C fällt. Tropennächte
sind selten, meist kommt weniger als ein Tag pro
Jahr vor, aber in heißen Sommern können es an
einigen Orten über 10 Tage sein. Dies kann die
Gesundheit und den Energiverbrauch teilweise
stark beeinflussen, sowie zu einer höheren Sterb-
lichekit führen. Auch Tiere und Pflanzen können
davon negativ beeinträchtigt werden[9].

i

https://dwd.de/DE/leistungen/besondereereignisse/niederschlag/20240116_dauerniederschlaege_2023-2024.pdf;jsessionid=1C03A681D08B5346E375E9E58F10BAC9.live21063?__blob=publicationFile&v=5
https://dwd.de/DE/leistungen/besondereereignisse/niederschlag/20240116_dauerniederschlaege_2023-2024.pdf;jsessionid=1C03A681D08B5346E375E9E58F10BAC9.live21063?__blob=publicationFile&v=5
https://www.dwd.de/DE/presse/pressemitteilungen/DE/2023/20231229_deutschlandwetter_dezember2023_news.html
https://www.dwd.de/DE/service/lexikon/Functions/glossar.html;jsessionid=79990F5B1A301A9B9D5A5686231AA5F3.live31094?lv2=101812&lv3=101914
https://www.dwd.de/DE/service/lexikon/Functions/glossar.html;jsessionid=79990F5B1A301A9B9D5A5686231AA5F3.live31094?lv2=101812&lv3=101914
https://www.dwd.de/DE/service/lexikon/Functions/glossar.html;jsessionid=79990F5B1A301A9B9D5A5686231AA5F3.live31094?lv2=101812&lv3=101914
https://www.dwd.de/DE/wetter/thema_des_tages/2023/12/22.html
https://www.dwd.de/DE/wetter/thema_des_tages/2023/12/22.html
https://www.dwd.de/DE/wetter/thema_des_tages/2023/12/22.html
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während ihrer Arbeitszeit der Hitze ausgesetzt, oft
über längere Zeiträume oder unter extremen Tem-
peraturen, und leisten dabei häufig körperlich an-
strengende Arbeit[10].

Auch Schüler:innen und Studierende sind einer
unerwartet hohen Hitzebelastung ausgesetzt und
werden bei Maßnahmen und Planungen häufig
übersehen. Laut einer Studie der Universität der
Vereinten Nationen (UNU) und der Universität
Stuttgart wird der Hitzestress in Innenstädten, öf-
fentlichen Verkehrsmitteln und Dachgeschoss-
wohnungen als besonders hoch empfunden. Laut
dieser Studie sind Studierende bei Hitze häufiger
von Konzentrationsproblemen und Kopfschmer-
zen betroffen als andere Personengruppen. Rund
ein Drittel der Befragten einer Studie gaben an
durch Hitze unter Konzentrationsproblemen zu
leiden. Knapp 28 % leiden häufig unter Kopf-
schmerzen[11]. Hitzeeinwirkung kann auch bereits
bestehende Erkrankungen bei Menschen deutlich
verschlimmern [12].

Wie kann sich Hitze auf unsere Gesundheit aus-
wirken?
Eine zunehmende Hitzebelastung kann sich nega-
tiv auf die Gesundheit des Menschen auswirken,
da dadurch der menschliche Organismus in drasti-
scherer Weise beansprucht wird und dies zu Pro-
blemen des Herz-Kreislaufsystems führt.

Durch den auf der Haut verdunstenden Schweiß
kann der Körper normalerweise gut abgekühlt

werden, auch sorgt eine Erweiterung der Blutge-
fäße bei Hitze für Wärmeabgabe[13]. Bei extremer
Hitze kann jedoch das körpereigene Kühlsystem
nicht mehr ausreichend arbeiten und ruft bei
manchen Personen Regulationsstörungen und
Kreislaufprobleme hervor. Typische Symptome
sind Kopfschmerzen, Erschöpfung und Benom-
menheit, bis hin zu Bewusstlosigkeit. Ältere Men-
schen, Kinder und Personen mit chronischen Vor-
erkrankungen sind besonders häufig betroffen[14].

Außerdem wurden mehr Fälle von Nierenversa-
gen und Atemwegserkrankungen registriert, wo-
bei Letzteres vor allem vom „Sommersmog“ kom-
men kann (siehe Infobox). Im schlimmsten Fall
können die Auswirkungen von extremer Hitze so-
gar zum Tod führen. 2023 starben über 3.200
Menschen in Deutschland an hitzebedingten Fak-
toren. Knapp 85 % davon waren Personen im Alter
von über 75 Jahren[15]. Laut dem globalen Klima-
Risiko-Index 2020 war Deutschland im Jahr 2018
das Land mit den drittmeisten Todesfällen durch
Extremwetter weltweit. Die extreme Sommerhitze
2018 platzierte Deutschland, zusammen mit Japan
und den Philippinen, unter den Ländern, die am
stärksten von extremen Wetterereignissen betrof-
fen waren[16].

Warum steigen hitzebedingte Gesundheitsrisi-
ken an?
Ein Grund, warum Gesundheitsrisiken bedingt
durch Hitze ansteigen könnten ist, dass die Bevöl-
kerung tendenziell immer älter wird. Im Jahr 2022

[6] Bundesministerium für Gesundheit (2024): Fragen und Antworten zu Hitzewellen. Zugriff am 02.05.2024. Verfügbar unter: https://www.bundesge-
sundheitsministerium.de/themen/praevention/hitze/faq-hitze

[7] DWD (o.J.): Wetter- und Klimalexikon – Hitzewelle. Zugriff am 19.04.2024. Verfügbar unter: https://www.dwd.de/DE/service/lexikon/Functions/glos-
sar.html?nn=103346&lv2=101094&lv3=624852

[8] Umweltbundesamt (2024): Trends der Lufttemperatur. Zugriff am 22.05.2024. Verfügbar unter: https://www.umweltbundesamt.de/daten/klima/
trends-der-lufttemperatur

[9] DWD (o.J.): Tropennächte. Zugriff am 05.07.2024. Verfügbar unter: https://www.dwd.de/DE/leistungen/deutscherklimaatlas/erlaeuterungen/ele-
mente/_functions/faqkarussel/tropennaechte.html

[10] Zeit online (2024): Mehr als 70 Prozent der Arbeitenden von Klimawandel-Risiken betroffen. Zugriff am: 03.05.2024. Verfügbar unter: https://ww-
w.zeit.de/arbeit/2024-04/un-bericht-klimawandel-risiko-arbeit

[11] Sandholz, S. u. D. Sett (2019): Erfahrungen und Bedarfe von Akteuren der Stadtplanung im Hinblick auf Vulnerabilität gegenüber Hitzestress -
Ergebnisse einer Haushalts-Umfrage zum Hitzeempfinden in Bonn. Zugriff am 03.05.2024. Verfügbar unter: https://www.bonn.de/medien-global/amt-
67/klimaschutz/ZURES_Zusammenfassende_Ergebnisse_der_Haushaltsbefragung.

[12] RKI.de (2023): Hitze in Deutschland: Gesundheitliche Risiken und Maßnahmen zur Prävention. Journal of Health Monitoring 8(S4). Robert Koch-
Institut, Berlin. Zugriff am 03.06.24. Verfügbar unter: https://www.rki.de/DE/Content/Gesundheitsmonitoring/Gesundheitsberichterstattung/GBE-
DownloadsJ/Focus/JHealthMonit_2023_S4_Hitze_Sachstandsbericht_Klimawandel_Gesundheit.pdf?__blob=publicationFile

[13] gesund.bund.de (2021): Gesund leben. Hitze: Risiken und Schutzmaßnahmen. Zugriff am 06.05.2024. Verfügbar unter: https://gesund.bund.de/
hitze-und-gesundheit

Infobox: Sommersmog

„Sommersmog“ oder auch „Ozonsmog“ entsteht in Bodennähe bei starker Sonneneinstrahlung und
chemischen Reaktionen von Luftschadstoffen. Hauptquelle sind Fahrzeuge, Kraftwerke und Indus-
trieanlagen. Dadurch bilden sich Schadstoffe mit der Leitsubstanz Ozon, welche zu Reizungen in
den Atemwegen, der Schleimhäute oder den Augen führen können[17](siehe Abb.7).

i

https://dwd.de/DE/leistungen/besondereereignisse/niederschlag/20240116_dauerniederschlaege_2023-2024.pdf;jsessionid=1C03A681D08B5346E375E9E58F10BAC9.live21063?__blob=publicationFile&v=5
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waren etwa 7,2% der deutschen Bevölkerung
über 80 Jahre alt[18]. Eine Prognose für das Jahr
2060 zeigt beispielsweise, dass der Anteil an
über 80-Jährigen in Deutschland bis dahin auf
rund 12% ansteigen wird. Also werden höchst-
wahrscheinlich mindestens 12% der Menschen
(Säuglinge und andere vulnerable Gruppen aus-
genommen) stärker von Hitzeextremen betrof-
fen sein. Die zunehmende Hitzebelastung ist
daher eine große Herausforderung für das Ge-
sundheitswesen. Insgesamt entstehen durch
hitzebedingte Erkrankungen eine höhere Nach-
frage an ambulanten Diensten, Krankentrans-
porten und Krankenhausaufenthalten[19]. Doch
wie ist die Lage in den Krankenhäusern? Durch
Hitzewellen werden einerseits die Patient:innen,
aber auch das Personal stark eingeschränkt. Die
Leistungsfähigkeit der Mitarbeiter:innen und
der technischen Geräte, sowie Klimaanlagen
werden auf die Probe gestellt. Mehr dazu in
dem Interview mit Dr. Andrea Nakoinz auf S. 6.

Anpassung an Hitze in Deutschland und der
Welt
Um die Bevölkerung vor extremer Hitze best-
möglich schützen zu können und das Risiko hit-

zebedingter Krankheiten, aber auch Todesfälle
so gering wie möglich zu halten, werden Hitze-
aktionspläne auf kommunaler Ebene erarbeitet
und angewendet. Dabei handelt es sich um Do-
kumente, welche verschiedene Möglichkeiten
und konkrete Maßnahmen zusammenfasst, um
die Auswirkungen von extremer Hitze zu verrin-
gern. Wichtig hierbei ist die enge Zusammenar-
beit zwischen kommunalen Akteur:innen aus In-
stitutionen, der Zivilgesellschaft, Politik und der
Planung. Bis jetzt sind die Hitzeaktionspläne auf
kommunaler Ebene noch nicht verpflichtend
und es gibt keine rechtliche Vorschrift für diese.

[14] Umweltbundesamt (2024): Gesundheitsrisiken durch Hitze. Zugriff am 06.05.2024. Verfügbar unter: https://www.umweltbundesamt.de/daten/um-
welt-gesundheit/gesundheitsrisiken-durch-hitze#indikatoren-der-lufttemperatur-heisse-tage-und-tropennachtendheitsrisiken%20durch%20Hit-
ze%20|%20Umweltbundesamt

[15] Bundesministerium für Gesundheit (2024): Gesundheitsrisiko Hitze. Zugriff am: 03.06.2024. Verfügbar unter: https://www.bundesgesundheitsmi-
nisterium.de/themen/praevention/hitze

[16] Eckstein, D. et. al. (2019): Briefing paper. Global climate Risk index 2020. Who suffers most from extreme weather events? Weather-related loss
events in 2018 and 1999 to 2018. S.1 und 7. Zugriff am 03.06.2024. Verfügbar unter: https://www.germanwatch.org/sites/default/files/
20-2-01e%20Global%20Climate%20Risk%20Index%202020_15.pdf

[17] Umweltbundesamt (2005): Hintergrundinformation: Sommersmog. Zugriff am 03.06.2024. Verfügbar unter: https://www.umweltbundesamt.de/
sites/default/files/medien/publikation/long/3562.pdf

[18] statista.de (2024): Anzahl der Personen ab 80 Jahren in Deutschland von 1991 bis 2022. Zugriff am: 03.06.24. Verfügbar unter: https://de.statista
.com/statistik/daten/studie/1203300/umfrage/personen-ab-80-jahren-in-deutschland/

[19] Bundesministerium für Gesundheit. Hitzeservice.de (o.J.): Fakten und Grundlagen. Zugriff am 08.05.2024. Verfügbar unter: https://hitzeservice.de/
fakten-und-grundlagen/

Infobox: Wussten Sie bereits….

… dass es Mittags gar nicht am heißesten ist?
Am wärmsten ist es nicht gleichzeitig mit dem
Sonnenhöchststand, sondern - zeitlich weiter
nach hinten versetzt – am Nachmittag, wenn
sich der Boden am stärksten aufgeheizt hat.
Hausdächer und Straßen strahlen auch nach
dem Sonnenhöchststand weiterhin Wärme ab.
Der Begriff „Mittagshitze“ kann demnach von
der passenderen „Feierabendhitze“ abgelöst
werden, denn im Hochsommer wird die
Höchsttemperatur erst zwischen 16 und 17 Uhr
erreicht[20].

i

Auswirkungen auf den Menschen: 

- Kurzatmigkeit und Atembeschwerden

- Schwindel und Müdigkeit

- Kopfschmerzen

- Tränen- und Hustenreiz

- erhöhtes Risiko für Asthma und Allergien

- kokanzerogene Wirkung

Wussten Sie:

Ozon ist ein Gas, das sehr schnell mit anderen Stoffen reagiert. Wenn wir es einatmen, trifft es 
sofort auf die Oberflächen in unserem Atemtrakt, also auf die Innenwände unserer Atemwege. 
Ozon löst sich nur schwer in Wasser auf. Das bedeutet, es bleibt nicht in den oberen Atemwegen 
hängen, wie es z.B. bei Schwefeldioxid der Fall ist. Stattdessen gelangt Ozon tief in unsere Lunge. 
Dort, in den tiefen Teilen der Lunge, trifft es auf Gewebe, das keinen schützenden Schleim hat. 
Deshalb kann Ozon dort großen Schaden anrichten. 

Verhaltensweisen:

Hohe Ozon-Werte gibt es oft bei heißem Wetter. Deshalb ist es sinnvoll, sich bei Hitze und hohen 
Ozon-Werten ähnlich zu verhalten:

- Vermeiden von körperlicher Anstrengung zur Mittagszeit: Wenn es möglich ist, schwere 
körperliche Arbeit eher morgens oder abends machen.

- Lüften: Lüften der Wohnung/Haus hauptsächlich in den Morgen- und Abendstunden, wenn die 
Ozon-Werte niedriger sind. 

Abb. 7: Auswirkungen

von Sommersmog

| Quelle: [16], eigene

Darstellung

https://dwd.de/DE/leistungen/besondereereignisse/niederschlag/20240116_dauerniederschlaege_2023-2024.pdf;jsessionid=1C03A681D08B5346E375E9E58F10BAC9.live21063?__blob=publicationFile&v=5
https://reefresilience.org/de/stressors/climate-and-ocean-change/el-nino-southern-oscillation/
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Bonn hat beispielsweise mit dem Portal „Klima-
schutz und Klimaanpassung“ Maßnahmen ver-
öffentlicht, um ein besseres Stadtklima zu errei-
chen. Köln hat einen Hitzeaktionsplan „für Men-
schen im Alter“ erarbeitet und die Stadt Hennef
hat einen eigenen Hitzeschutzplan entwickelt[21].

Ein ebenfalls gutes Beispiel aus der Praxis ist der
Hitzeaktionsplan von Dortmund. Der „dynami-
sche Hitzeaktionsplan“ umfasst die Information
und Sensibilisierung der Bürger:innen, Maßnah-
men vor und während Hitzewellen, sowie lang-
fristige Anpassungsmaßnahmen. Ein weiterer
Vorteil ist, dass der Plan konstant weiterentwi-
ckelt wird und an die Gegebenheiten angepasst
werden kann[22].

Doch nicht nur Deutschland, sondern auch an-
dere Regionen auf der Welt erlebten starke Hit-
zewellen. In Süd- und Südostasien waren die
Temperaturen mit teilweise über 40 °C in die-
sem Frühling ungewöhnlich hoch. Schulen wur-
den geschlossen und durch die Trockenheit wird
die nächste Ernte schlechter ausfallen. Die Hitze
um diese Jahreszeit ist in der Region nichts Un-
gewöhnliches, doch das Wetterphänomen El
Niño hat die Hitzewelle drastisch verstärkt. Auf-
grund der hohen Temperaturen haben die Re-
gierungen in Asien die Bevölkerung vor Aktivitä-
ten im Freien gewarnt. Um gegen die Hitze an-
zukämpfen, benutzten viele Menschen die Kli-
maanlage oder andere energiebetriebene Gerä-
te, was zu einem neuen Rekord an Stromver-
brauch geführt hat. In Bangkok warnten die Be-
hörden zeitweise vor einem möglichen „heat in-
dex“ von 52 °C. Dieser Index spiegelt die gefühl-
te Temperatur wider. Der Index bezieht auch
den Feuchtigkeitsindex mit ein, denn wenn die
Luft sehr feucht ist, ist es für den Körper deutlich
schwerer die eigene Temperatur durch Schwit-
zen zu regulieren[3].

Aufgrund der sich deutlich verschlechternden
Situation weltweit fand im März der virtuelle
„Global summit on extreme heat“ der Federal
Emergency Management Agency (FEMA) der
Vereinten Staaten statt. Themen des Kongresses
waren unter anderem die Maßnahmen, die bis-
her angewendet werden konnten, bspw. Baum-
pflanzprojekte oder die Entwicklung von reflek-
tierenden Hausdächern, um die Innentemperatur
zu senken. Außerdem wurden Regierungen,
Hilfsorganisationen oder Krankenhäuser dazu
aufgefordert, Hitzeschutzpläne zu entwickeln
und zu implementieren. Auch sollen die Fonds,
für die Forschung und die Umsetzung von Hitze-
maßnahmen erhöht werden, da dieser verglichen
zu anderen Katastrophenfonds minimal sind, ob-
wohl Folgen der extremen Hitze weltweit die
meisten Todesopfer zählt[23].

Wichtige Tipps zum Schutz vor Hitze und weitere
nützliche Informationen können Sie auf unserer
DKKV-Homepage, beim DWD oder hier finden.
Außerdem gibtes von verschiedenen Hilfsorgani-
sationen Infomaterial zum Hitze und zur ambu-
lanten Pflege.

[20] wetteronline.de (o.J.): Hitze. Zugriff am 01.05.2024. Verfügbar unter: https://www.wetteronline.de/wetterlexikon/hitze

[21] Bundesministerium für Gesundheit. Hitzeservice.de (o.J.): Hitzeaktionspläne. Zugriff am 22.05.2024. Verfügbar unter: https://hitzeservice.de/hitze-
aktionsplaene/ [21]

[22] Stadt Dortmund (2024): Dortmund wappnet sich für Hitzewellen und stellt dynamischen Hitzeaktionsplan auf. Zugriff am 10.06.24. Verfügbar
unter: https://www.dortmund.de/newsroom/nachrichten-dortmund.de/dortmund-wappnet-sich-fuer-hitzewellen-und-stellt-dynamischen-hitzeakti-
onsplan-auf.html

[23] Watts, J. (2024): Extreme heat summit to urge leaders to act on threat from rising temperatures. Zugriff am 22.05.2024. Verfügbar unter: https://
www.theguardian.com/environment/2024/mar/27/extreme-heat-summit-to-urge-leaders-to-act-on-threat-from-rising-temperatures

[24] DWD (o.J.): Erläuterungen zur Gefühlten Temperatur. Zugriff am 10.06.2024. Verfügbar unter: https://www.dwd.de/DE/leistungen/gefahrenindi-
zesthermisch/gefuehltetemp.html

Infobox: Wussten Sie bereits…

… dass es ein Wärmehaushaltsmodell namens „Klima-Michel-Modell“ gibt? Es handelt sich dabei
um ein Modell, das den Wärmehaushalt eines Menschen bewertet. Heute wird es z.B. vom DWD
verwendet, um das thermische Empfinden von Personen zu beschreiben und eine Einschätzung
der gefühlten Temperatur zu generieren. Gefühlte Temperaturen zwischen 0 und 20 °C bedeuten
Behaglichkeit, während Temperaturen unter 0 °C als kalt und über 20 °C als warm empfunden
werden[24].

i

https://dkkv.org/themenseiten/hitze/
https://www.hitzewarnungen.de/handlungsempfehlungen.jsp
https://www.klima-mensch-gesundheit.de/hitzeschutz/
https://reefresilience.org/de/stressors/climate-and-ocean-change/el-nino-southern-oscillation/
https://reefresilience.org/de/stressors/climate-and-ocean-change/el-nino-southern-oscillation/
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Hitze

1. Warum ist Hitzeschutz in Krankenhäusern
ein wichtiges Thema? Welche besonderen
Herausforderungen stellen hohe Temperatu-
ren in Krankenhäusern dar?
Hitzeschutz in Krankenhäusern ist entscheidend,
da hohe Temperaturen sowohl Patient:innen als
auch das Personal erheblich belasten. Bereits in
den vergangenen Jahren sind in Deutschland
jährlich Tausende Menschen an den Folgen von
Hitze gestorben. Mit Fortschreiten der Klimakri-
se werden sich Anzahl und Intensität von Hitze-
wellen in Deutschland verstärken. Es wird also
heißer und Hitzewellen dauern länger. Das hat
vielfältige Auswirkungen auf unsere Gesundheit.
Vorbestehende Erkrankungen von Herz-Kreis-
lauf, Nieren oder Lungen können sich ver-
schlechtern. So treten beispielsweise Schlagan-
fälle und Herzinfarkte während Hitzewellen häu-
figer auf. Zusätzlich verändert sich unter Einfluss
von Hitze das Wirkspektrum einiger Medika-
mente.

Außerdem kommt es zu hitzbedingten Erkran-
kungen, wie Hitzeerschöpfung und Hitzschlag.
Gefährdet sind dabei nicht nur ältere Menschen
und Kinder. Auch Schwangere, Obdachlose und
Menschen, die im Freien arbeiten haben ein
hohes Risiko. Und auch das Personal in Kliniken
ist von Hitze in besonderem Maße belastet. Ei-
nerseits, weil viele von Ihnen schwere körperli-
che Arbeit durchführen und es in vielen Kran-
kenhäusern selbst sehr heiß wird.

2. Welche baulichen Maßnahmen können
Krankenhäuser ergreifen, um Hitzeschutz zu
gewährleisten?
Krankenhäuser können verschiedene bauliche
Maßnahmen ergreifen, um Hitzeschutz klimaf-
reundlich zu gewährleisten, darunter:

1. Wärmedämmung: Optimierung der Gebäu-
deisolierung zur Reduktion der Hitzeaufnahme.

2. Sonnenschutz: Einsatz von Sonnenschutzver-
glasung, Jalousien oder Vorhängen, die die Son-
neneinstrahlung reduzieren.

3. Gründächer und Fassadenbegrünung: Die-
se Maßnahmen verbessern die Gebäudeisolie-
rung und bieten natürliche Kühlung.

4. Natürliche Belüftung: Gestaltung der Ge-
bäude für eine effektive natürliche Belüftung,
um Wärmeabfuhr zu unterstützen.

5. Reflektierende Dachbeschichtungen: Ver-
wendung von reflektierenden Materialien auf
Dächern zur Reduktion der Hitzeaufnahme.

Auf die Nutzung von Klimaanlagen sollte dabei,
so weit wie möglich, verzichtet werden, da diese
einen sehr hohen Energieverbrauch haben. Bei
klassischen Split-Klimaanlagen werden außer-
dem noch oft Kühlgase genutzt, die der soge-
nannten F-Gas-Verordnung unterliegen und
selbst klimaschädlich sind. Wenn technisch ge-
kühlt werden soll, ist es deshalb wichtig von
vornherein auf nachhaltigere und effizien-tere
Kühlmöglichkeiten, wie Flächenkühlung zu set-
zen.

3. Gibt es spezifische Notfallpläne für den Fall
eines Ausfalls der Klimaanlage oder anderer
Kühlsysteme?
Einige Krankenhäuser sind aktuell dabei im Rah-
men des krankenhausinternen Katastrophen-
schutzes solche Pläne zu erarbeiten. Umfassend
erprobte Pläne gibt es meines Wissens nach
aber bisher nirgends.

4. Welche Protokolle und Strategien existie-
ren in Krankenhäusern zur Bekämpfung von
Hitzewellen?
Immer mehr Krankenhäusern entwickeln institu-
tionelle Hitzeaktionspläne, um sich auf Hitzewel-
len vorzubereiten. Neben der Benennung von
Verantwortungspersonen gehört zu einem Hit-
zeaktionsplan die Warnung der Mitarbeitenden
bei Hitzewellen. Hierfür bietet sich besonders
das Warnsystem des Deutschen Wetterdienstes
(DWD) an. Außerdem werden in einem Hitzeak-
tionsplan Maßnahmen zur Vorbereitung auf Hit-
zewellen, sowie konkrete Schutzmaßnahmen
während Hitzewellen festgelegt. Hierzu gehören

Expert:innenstimmen zum Thema
Hitze

Abb. 8: Dr. Andrea Nakoinz | Quelle: privat

Dr. Andrea Nakoinz ist Fachärztin für Anästhesie und

Klimamanagerin im BG Klinikum Unfallkrankenhaus

Berlin.Dort begleitet siedie ErstellungeinesHitzeschutz-

plans für eine periphere Station als Pilotprojekt.

Zusätzlich ist sie bei der DeutschenAllianz Klimawandel

und Gesundheit e.V. (KLUG) im Hitzeteam tätig und

berät hier Krankenhäuser und Kommunen in der

Umsetzung von Hitzeschutzmaßnahmen.
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beispielsweise die Schulung der Mitarbeitenden,
Informationskampagnen, die Nutzung von Kühl-
westen oder die Einführung eines Sommerspei-
seplans. Dabei müssen wir beachten, dass Hitze
nichts völlig Neues ist und in jedem Kranken-
haus schon seit Jahren einzelne Maßnahmen
erfolgreich umgesetzt werden. Bei der Erstellung
von Hitzeaktionsplänen ist es deshalb entschei-
dend alle Berufsgruppen mit einzubeziehen und
auf den bereits vorhandenen Hitzeschutzmaß-
nahmen aufzubauen.

5. Wie wird das Krankenhauspersonal auf den
Umgang mit extremen Hitzeperioden vorbe-
reitet? Welche Rolle spielt die Schulung des
Personals im effektiven Hitzeschutz?
Das handhabt jede Klinik unterschiedlich. Wenn
es einen Hitzeaktionsplan gibt, dann ist es wich-
tig, dass die Mitarbeitenden diesen auch ken-
nen, die dort beschriebenen Maßnahmen um-
setzen und dort beschriebene Unterstützungs-
angebote, wie kühle Räumlichkeiten auch wirk-
lich nutzen. Zusätzlich sollten alle Berufsgruppen
spezifisch geschult werden – das medizinische
Personal zu den gesundheitlichen Auswirkungen
von Hitze, das technische Personal zu techni-
schen Hitzeschutzmaßnahmen. Außerdem soll-
ten alle Mitarbeitenden darin geschult werden,
wie sie sich selbst schützen können.

6. Wie geht man besonders mit hitzeemp-
findlichen Patientengruppen wie älteren
Menschen oder Neugeborenen um?
Zunächst einmal ist es wichtig, dass wir die be-
sondere Gefährdung erkennen und ernst neh-
men. Das bedeutet zum Beispiel, dass wir auch
im Krankenhaus sicherstellen, dass ausreichend
Trinkwasser zur Verfügung steht und auch ge-
trunken wird.

Optimal wäre es, wenn in jedem Krankenhaus
klar ist, wie unterschiedliche Patient:innengrup-
pen und Erkrankungen bei Hitze spezifisch be-
handelt werden. Das würde dann unter Anderem
bedeuten, dass ab Hitzewarnstufe 1 des DWD
alle Patienten, die für eine Operation oder Un-
tersuchung Nüchternzeiten einhalten müssen,
zusätzliche Infusionen erhalten, damit sich nicht
dehydrieren. Leider befinden wir uns in der sys-
tematischen Umsetzung solcher Therapieanpas-
sungen noch relativ am Anfang. Im Bereich hit-
zeangepasster Therapien besteht noch sehr viel
Forschungsbedarf.

Das heißt aber nicht, dass wir gar nichts zu tun
können. Wenn wir eine besondere Gefährdung
erkannt haben, dann können diese Patient:innen
beispielsweise gezielt in kühlere Räume im Kran-
kenhaus verlegt werden. Auch eine belastende
geplante Operation, wie beispielsweise eine Ge-
lenkersatz bei älteren Patient:innen kann ein
paar Tage nach hinten verschoben werden, um

das Risiko nach der OP zu reduzieren. Außerdem
können wir die Patient:innen und deren Angehö-
rige über die Gefährdung informieren und mit
Ihnen gemeinsam besprechen, wie man sich
selbst und Angehörige am Besten schützen
kann.

7. Inwiefern arbeiten Krankenhäuser bei der
Entwicklung von Hitzeschutzmaßnahmen zu-
sammen? Gibt es Best Practices?
Immer mehr Krankenhäuser machen sich auf
den Weg Hitzeschutzmaßnahmen in ihren Klini-
ken umzusetzen. Bei Klimeg – dem Kompetenz-
zentrum für klimaresiliente Medizin und Ge-
sundheitseinrichtungen, finden hierzu regelmä-
ßige Austauschrunden statt. Zusätzlich haben
sich auch wichtige Akteur:innen im Gesundheits-
wesen dem Thema angenommen. Im Rahmen
des Hitzeaktionstages am 6. Juni 2024 hat ein
Bündnis aus über 40 Verbänden viele Veranstal-
tungen zur praktischen Umsetzung von Hitze-
schutzmaßnahmen durchgeführt. Viele davon
sind auch im Nachgang noch online zu sehen.

8. Welche (finanziellen) Herausforderungen
stehen Krankenhäusern beim Implementie-
ren von Hitzeschutzmaßnahmen gegenüber?
Gibt es Förderprogramme oder staatliche Un-
terstützung für den Ausbau von Hitzeschutz-
maßnahmen in Krankenhäusern?
Insbesondere bauliche Hitzeschutzmaßnahmen
sind mit hohen Kosten verbunden, die in der
Krankenhausfinanzierung bisher nicht abge-
deckt sind. In einigen wenigen Bundesländern,
wie Nordrhein-Westfalen und Brandenburg gibt
es Förderprogramme, die für Hitzeschutzmaß-
nahmen genutzt werden können. Diese sind je-
doch nicht ausreichend, um den Bedarf zu de-
cken. Das heißt jedoch nicht, dass ohne finanzi-
elle Unterstützung keine Maßnahmen umge-
setzt werden können. Die Schulung von Mitar-
beitenden findet beispielsweise auch zu Ande-
ren Themen statt. Das Mindeste ist es hier auch
zum Thema Hitze fortzubilden.

9. Welche Trends oder Technologien könnten
in den nächsten Jahren an Bedeutung gewin-
nen?
Wir brauchen Technologien, die eine klimaneu-
trale Kühlung ermöglichen. Eine wichtige Rolle
werden dabei klassische Methoden spielen: Wie
das Pflanzen von Bäumen und das Begrünen von
Fassaden. Das Wichtigste ist allerdings, dass wir
uns endlich ernsthaft auf den Weg machen, so
schnell wie möglich klimaneutral zu werden. Da-
bei brauchen wir natürlich auch Innovationen,
aber vor Allem müssen wir die Dinge umsetzen,
die wir bereits wissen: weg von fossilen Energien
hin zu den Erneuerbaren, nachhaltige Wärme,
planetare Ernährung und die Umsetzung der
Mobilitätswende.
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1. Warum ist es wichtig, dass der DWD sich
intensiv mit dem Thema Hitze auseinander-
setzt?
Es gehört zu einer der zentralen Aufgaben des
DWD, die Allgemeinheit und auch spezielle Nut-
zergruppen vor wetterbedingten Gefahren zu
warnen. Sommerliche Hitzewellen können vor
allem für ältere Menschen oder Menschen mit
Vorerkrankungen zu gesundheitlichen Proble-
men führen. Mit Hilfe unserer Vorhersagen und
Warnungen wollen wir die Allgemeinheit, aber
auch Behörden und Träger des Gesundheitssys-
tems frühzeitig informieren und es damit er-
möglichen, entsprechende Vorsorgemaßnah-
men zu treffen.

2. Welche Daten sammelt der DWD zur Über-
wachung und Analyse von Hitzewellen?
Der DWD kann auf ein umfangreiches Messnetz
zurückgreifen, dass es uns ermöglicht in nahezu
Echtzeit zu beobachten, wie sich eine Hitzesitua-
tion vor Ort entwickelt. In Analysen kombinieren
wir die Beobachtungen aus der Vergangenheit
mit Gesundheitsdaten um z.B. die exakten
Schwellenwerte für unsere Hitzewarnungen zu
definieren.

3. Wann werden die Menschen vor Hitze ge-
warnt und welche Kriterien spielen dafür eine
Rolle?
Wir nutzen die verschiedenen Vorhersagesyste-
me des DWDs um zu beurteilen, ob sich in den
kommenden Tagen eine Situation einstellt, für
die wir eventuell eine Hitzewarnungen heraus-
geben müssen. Bei der Entscheidung für eine
Warnungen betrachten wir sowohl den Tag als
auch die Nachtsituation. Am Tag verwenden wir
die Gefühlte Temperatur, das ist eine künstliche
Größe, die berücksichtigt, wie eine bestimmte
Situation vom Menschen empfunden wird.
Wenn es heiß aber trocken ist, dann wirkt die
Hitze beispielsweise weniger belastend. Ist es
aber heiß bei gleichzeitig hoher Luftfeuchte,
dann wird die Situation als schwül empfunden,
was es für den Menschen deutlich belastender
macht. All dies, sowie den Einfluss der Strahlung

und des Windes wird in der Gefühlten Tempera-
tur berücksichtigt.

Steigt die Gefühlte Temperatur am Tag auf über
38°C sprechen wir von einer extremen Wärme-
belastung und wir geben für das betroffene Ge-
biet eine Warnung der Warnstufe 2 heraus.

Liegt die Gefühlte Temperatur etwas tiefer (aber
noch oberhalb von 32°C) sprechen wir von einer
starken Wärmebelastung. In dem Fall berück-
sichtigen wir als zweiten Parameter die nächtli-
che Innenraumtemperatur. Das bedeutet, wir
prognostizieren, wie sich die Innenräume in den
kommenden Tagen aufheizen werden. Warum
machen wir das? Weil die Nachtsituation wichtig
ist um zu entscheiden, wie ausgeruht wir in den
nächsten Tag starten. Sind die Innenräume deut-
lich aufgeheizt schlafen wir schlecht und können
uns schlechter von der Belastung des Tages er-
holen. Das ist besonders wichtig für vulnerable
Personengruppen (z.B. Bewohner:innen von
Pflegeeinrichtungen).

Wenn also am Tag eine starke Wärmebelastung
vorliegt und die Gebäude durch die Hitze des
Tages zusätzlich stark aufgeheizt sind, dann ver-
öffentlichen wir eine Warnung der Stufe 1.

4. Wie akkurat sind die Vorhersagen des
DWD und wie werden diese kontinuierlich
verbessert?
Wir vergleichen regelmäßig die Vorhersagen mit
den Daten des DWD Messnetzes um eventuelle
Schwächen zu identifizieren und zu korrigieren.
Trotzdem kann es leider immer mal wieder vor-
kommen, dass eine Vorhersage daneben liegt,
das liegt in der Natur des Wetters. Ein gutes Bei-
spiel sind sommerliche Hitzewelle mit Gewittern.
Wo genau ein Gewitter auftritt ist häufig schwer
zu sagen. Genauso schwer ist es abzuschätzen,
ob das Gewitter eine deutliche Abkühlung bringt
oder ob danach die Belastung (aufgrund der hö-
her Luftfeuchtigkeit) noch höher ausfällt.

Im Allgemeinen zeigt unsere Verifikation - der
Vergleich von Vorhersage und Beobachtungen -
aber, dass die Vorhersage fast immer korrekt ist.

Abb. 9: Dr. Stefan Muthers
| Quelle: privat

Dr. Stefan Muthers ist seit 2016 beimDeutschen

Wetterdienst und am Zentrum für Medizin-

Meteorologische Forschung tätig. Dort untersucht

er die vielfältigen Einflüsse des Wetters auf die

GesundheitdesMenschen.DieForschungsergebnisse

nutzt der DWD um seine Vorhersagesysteme,

z.B. Vorhersage des Pollenflugs oder des UV-Index

weiterzuentwickeln.
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Kritik an den Warnungen gibt es trotzdem von
Zeit zu Zeit, im Sinne von „Jetzt warnt Ihr schon,
nur weil es mal heiß ist. Das ist doch normal im
Sommer“. Dabei wird oft übersehen, dass wir un-
sere Warnungen v.a. für vulnerable Personen-
gruppen herausgeben die es schwerer haben
mit der Hitze umzugehen. Für gesunde und jun-
ge Menschen ist eine Hitzewelle i.d.R. gut ver-
kraftbar, wobei man auch als junger und gesun-
der Menschen nicht unbedingt zur heißesten
Zeit des Tages Sport treiben sollte.

5. Mit welchen Institutionen arbeitet der
DWD zusammen, um die Auswirkungen von
Hitze zu überwachen und zu managen?
Wir kooperieren u.a. mit dem Robert-Koch-Insti-
tut um die gesundheitlichen Auswirkungen von
Hitze auf die Sterblichkeit besser zu quantifizie-
ren. In dieser Zusammenarbeit wurde z.B. ein
Monitoring-System entwickelt, dass es ermög-
licht im Sommer zeitnah zu beschreiben, wie vie-
le Menschen aufgrund der Hitzewellen der letz-
ten Wochen verstorben sind. Darüber hinaus
sind wir in vielen Forschungsprojekten beteiligt,
in denen der Einfluss von Hitze auf z.B. die Bet-
tenbelegung in Notaufnahmen oder die Anzahl
der Rettungseinsätze untersucht wird und bera-
ten Länder und Kommunen bei der Erstellung
von Hitzeaktionsplänen.

6. Welche Strategien verwendet der DWD,
um sicherzustellen, dass Hitzewarnungen die
breite Bevölkerung erreichen und verstanden
werden?
Wir verbreiten unsere Hitzewarnungen mög-
lichst breit. Zum einen verwenden wir eigene Ka-
näle wie das DWD-Newsletter-System (über das
v.a. Pflegeeinrichtungen und Behörden ange-
bunden sind) und die DWD-Warnkarte bzw. die
WarnWetter-App. Darüber hinaus gehen die
Warnungen aber auch in andere Warnsysteme
z.B. das Modulare WarnSystem (MoWaS) des
BBK. Nicht zuletzt stellen wir die Warnungen
über unseren opendata-Server oder unseren
GeoServer auch der Allgemeinheit zur Verfü-
gung, so dass die Warnungen auch über stan-
dardisierte Schnittstellen in eigene Anwendun-
gen integriert werden können.

7. Gibt es besondere Innovationsprojekte
beim DWD, die zu dem Thema Hitze passen?
Aktuell in der Entwicklung ist die Ausweitung
des Vorhersagezeitraums. Schon seit einigen
Jahren stellt der DWD auch eine sogenannte sai-
sonale Vorhersage (für die kommenden Monate)
und eine dekadische Vorhersage (für die kom-
menden Jahre) zur Verfügung. Demnächst wer-
den wir auch verschiedene Hitzevorhersagen auf
Basis dieser Produkte anbieten.

8. Welche Prognosen kann der DWD für die
zukünftige Entwicklung von Hitzewellen ge-
ben?

Wir wissen sehr gut, dass Hitzewellen in Zukunft
häufiger auftreten werden, dass die tendenziell
länger andauern und dass sie heißer werden.
Teile dieser Trends konnten wir schon in den
letzten Jahren beobachten. Wie stark diese Än-
derungen in der Zukunft ausfallen liegt auch an
uns, nämlich daran, wie schnell wir es schaffen,
den menschengemachten Klimawandel zu be-
schränken. Wenn wir es nicht schaffen, könnte es
gut sein, dass wir gegen Ende des Jahrhunderts
3-4 mal so viele Tage mit Hitzewellen in
Deutschland erleben werden wie aktuell.

9. Wie arbeitet der DWD mit politischen Ent-
scheidungsträgern zusammen, um Strategien
und Maßnahmen gegen Hitze zu entwickeln?
Im Bereich der Entwicklung von Strategien und
Maßnahmen zum Hitzeschutz gibt es auf zahlrei-
che Initiativen auf Bundes- und Landesebene an
denen der DWD regelmäßig beteiligt ist. Zu nen-
nen wäre beispielsweise die Initiative des Bun-
desgesundheitsministers („Hitzeschutzplan für
die Gesundheit des BMG“) an dem auch der
DWD mitgearbeitet hat oder der neuste „Sach-
standsbericht Klimawandel und Gesundheit“ bei
dem der DWD u.a. an der Erstellung des Kapitel
mit dem Titel ‚Hitze in Deutschland: Gesundheit-
liche Risiken und Maßnahmen‘ mitgearbeitet
hat.

10. Welche Bildungs- und Informationsmate-
rialien stellt der DWD zur Verfügung, um die
Bevölkerung über Hitze und Hitzeschutz zu
informieren?
Aufgabe des DWD im Bereich Hitzeschutz ist v.a.
die Informationskomponente. Wir informieren,
wenn eine potentiell gesundheitlich gefährliche
Hitzewelle bevorsteht. Welche Maßnahmen ge-
eignet sind um die negativen Auswirkungen der
Hitze zu reduzieren, dafür gibt es andere Exper-
t:innen. Deswegen verweisen wir auf unserer Sei-
te auf bestehendes Informationsmaterialien zum
Thema Hitzeschutz. Zu nennen wären da bei-
spielsweise der Hitzeknigge des UmweltBundes-
amts oder die Informationsseite der Bundeszen-
trale für gesundheitliche Aufklärung.

11. Wie unterscheiden sich die Hitzewellen
und ihre Auswirkungen in den verschiedenen
Regionen Deutschlands?
Nicht alle Regionen in Deutschland sind glei-
chermaßen von Hitze betroffen. Die Hitze-Hot-
spots sind allem der Süd-Westen, der Süd-Osten
und der Raum Berlin/Brandenburg. Am seltens-
ten kommt an den Küsten von Nord- und Ostsee
zu Hitzewarnungen. Trotzdem zeigen die Aus-
wertungen von Gesundheitsdaten, dass überall
ein Einfluss der Hitze auf die Gesundheit vorhan-
den ist und dass überall in Deutschland hitzebe-
dingte Todesfälle zu verzeichnen sind.

https://www.rki.de/DE/Content/GesundAZ/H/Hitzefolgekrankheiten/Bericht_Hitzemortalitaet.html
https://www.dwd.de/DE/wetter/warnungen_gemeinden/warnkarten/warnkarten_node.html
https://www.hitzewarnungen.de
https://www.hitzewarnungen.de
https://www.klima-mensch-gesundheit
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Gastbeitrag

Ein Gastbeitrag von Sophie Lacher, RPTU und
DKKV YP

Erfolgreiche Auftaktveranstaltun des
Center for Interdisciplinary Disaster
Research an der RPTU
Am 10. Juni 2024 fand ein Symposium des Center
for Interdisciplinary Disaster Research (CIDR) an
der Rheinland-Pfälzischen Technischen Universität
Kaiserslautern-Landau (RPTU) statt.

Es versammelten sich etwa 60 Teilnehmende aus
Wissenschaft, Praxis und Verwaltung, um sich über
die Arbeit sowie Ziele des CIDR zu informieren
und sich über aktuelle Herausforderungen sowie
Lösungsansätze im Bereich des Bevölkerungs-
schutzes auszutauschen. Nach einer kurzen Be-
grüßung eröffnete Dr. Jan-Erik Steinkrüger, Refe-
rent für Forschungskoordination am Bundesamt
für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe,
das Symposiummit einer eindringlichen Keynote
über die zunehmenden Herausforderungen der
Welt sowie dem daraus resultierenden Anstieg
von Unsicherheiten und Risiken. Folglich erfahre
die Interdisziplinarität eine wachsende Bedeutung,
indem die Zusammenarbeit über Fachgrenzen
hinweg als Schlüssel zur Bewältigung zukünftiger
Herausforderungen gelte, insbesondere in Anbe-
tracht der zunehmenden zivilen Bedrohungsla-
gen. Daher hob Dr. Steinkrüger auch die Notwen-
digkeit einer starken bundespolitischen Unterstüt-
zung für interdisziplinäre Forschungsinitiativen
hervor.

Abb. 10: CIDR-Symposium | Quelle: Carla Jung, RPTU

Nach diesem politisch-strategischen Impuls the-
matisierte Jörg Eger, Referatsleiter Ehrenamt und
Ausbildung beim Landesverband Hessen, Rhein-

land-Pfalz, Saarland des Technischen Hilfswerks,
in seiner Keynote die Herausforderungen beim
Transfer von Erkenntnissen von der Forschung in
die Praxis. In diesem Zusammenhang wies Eger
auch auf das Phänomen der „Katastrophende-
menz" hin und die Tatsache, dass sowohl die Be-
völkerung als auch die Politik die Lehren aus ver-
gangenen Katastrophen unerklärlich schnell wie-
der vergessen. In Konsequenz forderte der Fa-
chexperte bessere Rahmenbedingungen für den
kontinuierlichen Transfer von Forschungsergeb-
nissen in die Praxis und betonte die Rolle des THW
als "Mittler zwischen den Welten". Zudem schlug
er vor, das Konzept „Sciences goes public" auf
den Bevölkerungsschutz auszudehnen, um Wis-
senschaft und Praxis noch enger zu verzahnen.

Abb. 11: Keynotes auf dem CIDR Symposium | Quelle: Carla
Jung, RPTU

Als nächstes folgte die Vortellung des CIDR und
seine Ziele. Das Zentrum sieht sich als zentrale
Anlaufstelle für Forschung im Bevölkerungsschutz
und strebt die Etablierung einer starken, nachhal-
tigen Forschungsinitiative an der RPTU an. Durch
Kooperationen mit regionalen Praxispartnern und
regelmäßige Informations- und Vernetzungsver-
anstaltungen soll ein dialogischer Prozess zwi-
schen Wissenschaft und Praxis gefördert werden.
Dabei ist das Besondere am CIDR seine interdis-
ziplinäre Ausrichtung, die verschiedene Perspek-
tiven und Fragestellungen aus den Fachbereichen
der Wirtschafts-, Sozial-, Erziehungs- und Ingeni-
eurwissenschaften integriert. Dies ermöglicht in-
novative und zielführende Lösungsansätze für die
komplexen Herausforderungen im Bevölkerungs-
schutz.

Um die verschiedenen Perspektiven der beteilig-

CIDR Symposium an der RPTU
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ten Fachgebiete für die Teilnehmenden zu eröff-
nen, präsentierten sich die an der Gründung des
Center beteiligten Professuren im Rahmen von
Kurzvorträgen und stellten ihre jeweiligen diszi-
plinären Ansätze und Fragestellungen zur Kata-
strophenforschung vor.

Den Beginn machte Prof. Dr. Robert Jüpner, wel-
cher die Arbeiten zur Wasserwirtschaft im Kata-
strophenschutz mit einem Schwerpunkt auf dem
Hochwassermanagement vorstellte.

Im Anschluss daran sprach Prof. Dr. Matthias
Rohs, Professor für Erwachsenenbildung an der
RPTU, über die Relevanz der (Weiter-) Bildungs-
forschung für den Bevölkerungsschutz. Er hob
hervor, dass (Weiter-)Bildung sowohl für profes-
sionelle Einsatzkräfte als auch für die Bevölkerung
ein wesentlicher Bestandteil eines erfolgreichen
Bevölkerungsschutzes sei. Daran anschließend be-
tonte Prof. Dr. Rohs, dass es keinen etablierten
Forschungszweig für Weiterbildungsforschung im
Bevölkerungsschutz gebe, obwohl dies dringend
erforderlich sei.

Daran anschließend diskutierte Prof. Dr. Gordon
Müller-Seitz, Professor für Strategie, Innovation
und Kooperation im Fachbereich Wirtschaftswis-
senschaften an der RPTU, im Rahmen seines Vor-
trages den Umgang mit Risiken und Unsicherhei-
ten, welche in der Folge von unerwarteten Ereig-
nissen zunehmen.

Einen weiteren Ansatz für mögliche Perspektiven
der Katastrophenforschung eröffnete Anja Dan-
ner-Schröder, Juniorprofessorin für Management
Studies am Fachbereich Wirtschaftswissenschaf-
ten an der RPTU. Sie stellte ihre ethnografische
Arbeit in verschiedenen Kontexten der Katastro-
phenforschung, u.a. bei THW und Feuerwehr, vor
und thematisierte dabei die besondere Rolle von
Routinen in Einsatzsituationen. Denn nicht jede
Routine ist - wie es der Begriff vielleicht nahe le-
gen mag - starr und unflexibel. So argumentierte
die Forscherin, dass eine Balance zwischen Stabi-
lität und Flexibilität entscheidend sei. Um zukünf-
tige Herausforderungen wie die Klimakrise besser
verstehen und bewältigen zu können, zeigte sie
zudem auf, dass Routinen sorgfältig hinterfragt
und transformiert werden müssen. Am Nachmit-
tag konnten die Teilnehmenden zwischen den

vier Schwerpunktthemen „Chancen und Heraus-
forderungen im Umgang mit unerwarteten Situ-
ationen“, Aus- undWeiterbildung für Einsatzkräfte
im operativen Hochwasserschutz“, „Welche Bil-
dung braucht es im Bevölkerungsschutz?“ und
„Kooperationen im lokalen Katastrophenschutz“
wählen. Neben der Vertiefung der Themen sowie
dem interdisziplinären Austausch verfolgten die
Workshops das Ziel, dass die Teilnehmenden Fra-
gen und Anforderungen an die Forschung formu-
lieren konnten. Diese Inhalte können als wichtige
Orientierungspunkte für die zukünftige For-
schungsagenda dienen und den Austausch zwi-
schen Forschung und Praxis als ein Ziel des CIDR
stärken. Der Tag endete mit einem Get-together
bei Fingerfood und Getränken, das den Teilneh-
menden die Möglichkeit bot, sich weiter zu ver-
netzen.

Insgesamt war die Veranstaltung von einem in-
tensiven und informationsreichen Austausch ge-
prägt. Damit leistete die Veranstaltung einen wert-
vollen Beitrag zur Förderung der inter- und trans-
disziplinären Zusammenarbeit im Katastrophen-
schutz und legte den Grundstein für eine stärkere
Aufmerksamkeit auf die Katastrophenforschung
sowie für Kooperationen zwecks neuer Erkennt-
nisse zum Bevölkerungsschutz, welche den kom-
plexen Herausforderungen von Gegenwart und
Zukunft gerecht werden sollen.

Abb. 12: Austausch und Vernetzung auf dem CIDR Event |

Quelle: Carla Jung, RPTU
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Regionalbanken in Deutschland
und künftige Katastrophen
Ein Gastbeitrag von Marcel Guhl, Doktorand
der Universität Católica San Antonio de Murcia
in Spanien

Präventive Maßnahmen zur Unterstützung der
lokalen Bevölkerung

Katastrophen wie das Jahrhunderthochwasser
2021 in Deutschland zeigen, wie verwundbar un-
sere Gesellschaft ist. Menschen haben schreckli-
ches Leid erfahren müssen und wichtige, regio-
nale Infrastruktur wurde zerstört. Neben öffent-
lichen Institutionen, Hilfsorganisationen und frei-
willigen Akteuren unterstützten auch Regionalban-

ken (Fokus: Sparkassen/Genossenschaftsbanken)
im Katastrophenfall, beimWiederaufbau und der
langfristigen Widerherstellung des Alltags.

Beispiele wie das der VR Bank RheinAhrEifel eG,
als eines der am stärksten betroffene Institute,
veranschaulichen die starke regionale Unterstüt-
zung vor Ort. Dabei steht das Institut mit Rat und
Tat zur Seite und informiert ganzheitlich über re-
gionale und übergreifende Unterstützungsange-
bote. Online können sich Kunden bspw. schnell
über nicht zu erreichende bzw. nicht geöffnete
Standorteaanhand einer Karte des Filialnetzes in-
formieren (Abb. 13, Bild 1).

Im Juli 2021 waren auch etwa 34 Sparkassen von
der Flutkatastrophe betroffen; 70 Geschäftsstellen
wurden zerstört oder stark beschädigt. Die Filiale
Neuerburg der Kreissparkasse Bitburg-Prüm
musste nach Hochwasserschäden für mehrere Mo-
nate schließen (Abb. 13, Bild 2 u. 3). Um die lokale
Bevölkerung auch weiterhin mit Beratungs- und
Finanzdienstleistungen versorgen zu können, wur-
de u.a. eine mobile Filiale eingesetzt. In weiteren
Regionen wurden z.B. Sonderkreditprogramme
von Sparkassen und Genossenschaftsbanken für
Hochwassergeschädigte für bis zu 25.ooo€ mit
0,01 % aufgesetzt. Es wurden Spenden koordiniert
und getätigt, Öffnungszeiten naheliegender Filia-
len erweitert und der Kontakt mit Privat- und Fir-
menkunden massiv ausgebaut, um weitere Schrit-
te bezüglich des Wiederaufbaus in Wirkung zu
bringen[25].

Mit etwa 72 % (14.805)[26] aller Zweigstellen in
Deutschland sind Regionalbanken „vor Ort“ am

stärksten vertreten. Sie vergeben über 50 % der
Unternehmenskredite (inkl. gewerbliche Woh-
nungsbaukredite), mehr als 60 % der privaten
Wohnungsbaudarlehen und verwahren mehr als
60 % der Einlagen von Privatpersonen in Deutsch-
land[27]. Filialen und digitale Zugangskanäle offe-
rieren im Alltagsbetrieb ein breites Portfolio an Fi-
nanzdienstleistungen. Doch wie kann dieses Port-
folio noch präventiver ausgestaltet werden, um die
Resilienz gegenüber Katastrophen (Naturgefah-
ren) für die lokale Bevölkerung zu erhöhen? Wie
kann Infrastruktur, personelle Ressourcen und Ex-
pertise von Regionalbanken präventiver und struk-
turierter eingesetzt werden? Welche Rahmen-
bedingungen müssen hierfür gegeben sein? Im
Rahmen einer Delphi-Studie[28] sollen diese Fragen
beantwortet werden, um praxisnahe Handlungs-
empfehlungen für Regionalbanken zu erarbeiten
(Abb. 14).

Abb. 13: Überblick Filialnetz VR-Bank RheinAhrEifel (Bild 1) | Quelle: VR-Bank RheinAhrEifel; Filiale Neuerburg der
Kreis-Sparkasse Bitburg-Prüm (Bild 2 u. 3) | Quelle: Kreissparkasse Bitburg-Prüm.
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In Form von leitfadengestützten Experteninter-
views wurde eine Vorstudie durchgeführt, um
neben der Literaturrecherche interdisziplinäre
Tiefe in die Forschungsfragen zu bringen. Die
Zielsetzung der Vorstudie bestand in der Ablei-
tung von Expertenmeinungen hinsichtlich der
Rolle von Regionalbanken bei der Katastrophen-
vorsorge in Deutschland.

Im Rahmen dessen wurde eruiert, welche we-
sentlichen Bank- und weiteren Dienstleistungen
sowie rechtlichen/aufsichtlichen Rahmenbedin-
gungen im Falle einer Katastrophe von Relevanz
sind. Abschließend wurde die Zusammenarbeit
zwischen Staat, Hilfsorganisationen und Regio-
nalbanken thematisiert. Insgesamt haben elf
Vertreter aus Bankenverbänden, Regionalban-
ken und Experten aus dem Katastrophenschutz
ohne Bankhintergrund an der Vorstudie teilge-
nommen.
Die Vorstudie unterstützt die These, dass Regio-
nalbanken eine wesentliche Rolle bei der Bewäl-
tigung von Katastrophen einnehmen. Gleichzei-
tig wird deutlich, dass das Dienstleistungsport-
folio im Kontext der Katastrophenvorsorge
transparenter gemacht werden muss, um ge-
meinsame Szenarien und Maßnahmen zu entwi-
ckeln. Eine der zentralen Rahmenbedingungen
ist hierbei die grundsätzliche Gemeinwohlorien-
tierung bei der Entwicklung von Präventivmaß-
nahmen in Regionalbanken. Des Weiteren wurde
in der Vorstudie die Bedeutung des starken loka-
len Netzwerks regionaler Institute sowie deren
weiterzuentwickelnde Rolle als regionale Aus-
tausch- und Informationsplattform hervorgeho-
ben. Dabei ist jedoch zu betonen, dass es um
präventive Beratungsleistungen, Informations-
bereitstellung sowie Risikokommunikation geht
und nicht um Krisenkommunikation. Abschlie-
ßend wurden die Expertenantworten entlang
von fünf Hauptkategorien strukturiert, die im
weiteren Verlauf der Delphi-Studie konkretisiert
werden sollen: (1) Rolle regionaler Banken bei
der Katstrophenvorsorge (z.B. Stärkung Gemein-
wohlorientierung), (2) Wesentliche Bankdienst-

leistungen (z.B. präventivere Produktgestaltung),
(3) Weitere Dienstleistungen (z.B. Ausbau Aus-
tausch- und Informationsplattform), (4) Rah-
menbedingungen (z.B. Regulatorische Rahmen-
bedingungen), (5) Übergreifende Zusammenar-
beit (z.B. Stärkere Implementierung regionaler
Banken in lokale Stressszenarien).

Exkurs - regulatorische Anforderungen an
Regionalbanken

Die Finanzbranche ist bereits stark reguliert (sie-
he auch KRITIS-Sektorstudie Finanz- und Versi-
cherungswesen[29]). Durch aktuelle Anforderun-
gen an Banken wird deutlich, dass Naturgefah-
ren momentan besondere Aufmerksamkeit sei-
tens der Aufsichtsbehörden erhalten[30]. Gleich-
wohl ist zu bemerken, dass die Entwicklung eines
regulatorischen Rahmens noch am Anfang steht
und sich belastbare Rahmenbedingungen noch
in der Entwicklung befinden (siehe auch: EU-Pro-
jekt SENSES - Finance Portalc und NGFSd ). Die
präventive Weiterentwicklung kann durch Erwar-
tungen der Aufsichtsbehörden unterstützt wer-
den (siehe auch: Leitfaden zu Klima- und Um-
weltrisiken der EZB[31]). Gemeinwohlorientierung
mit Sicherungsmechanismen regionaler Institute
(z.B. normative Risikotragfähigkeit (RTF)e [32]) ver-
einbar sein. Institute müssen auch unter Berück-
sichtigung von Aufwänden aus einer grundsätz-
lichen Gemeinwohlorientierung bestimmte auf-
sichtliche Anforderungen einhalten können (z.B.
„Mindestanforderungen an das Risikomanage-
ment (MaRisk)“[33] und ESG-Kriterien „Environ-
mental, Social und Governance (ESG)“[34]). Diese
gehen stets mit einer Risikoabwägung einher
und berücksichtigen unter anderem diverse
Stressszenarien.

Obwohl regulatorische Standards das Funda-
ment für eine stabile Regionalbank sind, liegt
der Fokus der Delphi-Studie auf Präventivmaß-
nahmen aus Endkundenperspektive. Letztlich
soll die Resilienz für die lokale Bevölkerung ge-
genüber Katastrophen (Naturgefahren) verbes-
sert werden.

Abb. 14: Methodisches Vorgehen
Delphi-Studiebund aktuelle Phase
(grüner Marker) | Quelle: Marcel
Guhl
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Teilnahme Delphi-Studie
Lassen Sie uns gemeinsam ergründen, wie Regionalbanken noch stärker zu einer resilienteren Ge-
sellschaft beitragen können. Aus dem Bereich der Katastrophenvorsorge werden Personen gesucht,
die bereits Erfahrung in der Zusammenarbeit mit Regionalbanken haben (z.B. Wiederaufbau, Infor-
mationsaustausch, Szenario-Entwicklung) und/oder praktische Erfahrungen in der Katastrophenvor-
sorge/Katastrophenbewältigung (z.B. Mitwirkung in einem Krisenstab, einer Koordinierungsstelle,
„Vor-Ort-Einsätze“ im Rahmen einer Tätigkeit). Eckdaten der Delphi-Studie:

� Onlinebefragung (anonym); zwei Befragungsrunden (je Runde ca. 30 min)
� Erste Befragungsrunde aktuell für Ende August 2024 geplant

Kommen Sie gerne per Mail mguhl@alu.ucam.edu auf mich zu – ich freue mich über Ihre Teilnah-
me!

aUnwetterkatastrophe: Informationen Hinweise und Hilfsmöglichkeiten: https://www.vr-rheinahreifel.de/kampagnen/vrnw/unwetterkatastrophe.html.
b „[…] Grundidee von Delphi […] Diese besteht darin, in mehreren Wellen Expertenmeinungen zur Problemlösung zu nutzen und sich dabei eines

anonymen Feedbacks zu bedienen. […] “ [28].
c https://climatescenarios.org/finance-portal/.
d Network of Central Banks and Supervisors for Greening the Financial System (NGFS): https://www.ngfs.net/en.
e Sicherstellung der Einhaltung von aufsichtlichen Kapitalquoten mit dem Ziel der Fortführung des Instituts, insbesondere unter Einbeziehung einer

Risikosicht; siehe auch Risikotragfähigkeit: Neuer Leitfaden der Bankenaufsicht [32].

[25] Becker, C. (2021): Extremwetter trifft viele Sparkassen hart Verfügbar unter: https://www.sparkassetogo.de/arbeit-leben/naturkatastrophe-

extremwetter-trifft-viele-sparkassen-hart.

[26] Deutsche Bundesbank, Bankstellenbericht 2022 - Entwicklung des Bankstellennetzes im Jahr 2022 2024.

[27] Deutscher Sparkassen- und Giroverband e. V. (2023): Finanzbericht 2022. Berlin.

[28] Häder, M. (2024): Computer-assisted Delphi surveys. Wiesbaden. Springer Fachmedien Wiesbaden.

[29] Bundesamt für Sicherheit in der Informationstechnik (2015): KRITIS-Sektorstudie Finanz- und Versicherungswesen - Analyse Kritischer

Infrastrukturen in Deutschland. Bonn.

[30] Waclawik, A. (2022): Nachhaltigkeit: Daran kommt niemand mehr vorbei. Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht (BaFin): Frankfurt am

Main.

[31] Europäische Zentralbank (EZB) (2020): Leitfaden zu Klima- und Umweltrisiken - Erwartungen der Aufsicht in Bezug auf Risikomanagement und

Offenlegungen. Frankfurt am Main.

[32] Hofer, M. (2024): Risikotragfähigkeit: Neuer Leitfaden der Bankenaufsicht. BaFin Journal, 2018. 2024.

[33] Deutsche Bundesbank (2023): Mindestanforderungen an das Risikomanagement. Zugriff am: 10.01.2024. Verfügbar unter: https://

www.bundesbank.de/de/aufgaben/bankenaufsicht/einzelaspekte/risikomanagement/marisk/marisk-in-der-fassung-vom-29-06-2023-799520.

[34] Bruno, M. and V. Lagasio (2021): An Overview of the European Policies on ESG in the Banking Sector. Sustainability, 2021. 13(22).

https://www.vr-rheinahreifel.de/kampagnen/vrnw/unwetterkatastrophe.html
https://climatescenarios.org/finance-portal/
https://www.ngfs.net/en
https://www.sparkassetogo.de/arbeit-leben/naturkatastrophe-extremwetter-trifft-viele-sparkassen-hart
https://www.sparkassetogo.de/arbeit-leben/naturkatastrophe-extremwetter-trifft-viele-sparkassen-hart
https://www.bundesbank.de/de/aufgaben/bankenaufsicht/einzelaspekte/risikomanagement/marisk/marisk-in-der-fassung-vom-29-06-2023-799520
https://www.bundesbank.de/de/aufgaben/bankenaufsicht/einzelaspekte/risikomanagement/marisk/marisk-in-der-fassung-vom-29-06-2023-799520
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Zivilgesellschaftliches Engagement
im Bevölkerungsschutz - ein Blick
in die Gegenwart und Zukunft
Ein Gastbeitrag von Sarah T. Merkes, Theresa
Zimmermann und Martin Voss der Katastro-
phenforschungsstelle der FU Berlin basierent
auf Ergebnissen des Forschungsprojekts AT-
LAS-ENGAGE

Zivilgesellschaftliches Engagement in Krisen und
Katastrophen ist sowohl facettenreich als auch
im stetigen Wandel – von ehrenamtlichen Ein-
satzkräften in Behörden und Organisationen im
Bevölkerungsschutz (BOB) bis zu extern von die-
sen Engagierten tragen viele Menschen zur ge-
sellschaftlichen Resilienz und der Bewältigung
akuter Notlagen bei. Zur Gestaltung eines zu-
kunftsfähigen Bevölkerungsschutz ist es wichtig
zu wissen, was sich im Kontext von Engagement
verändert und wie wir in Zukunft verschiedenes
Engagement in einer gemeinsamen Lagebewälti-
gung besser zusammenbringen können.

Das vom Bundesamt für Bevölkerungsschutz und
Katastrophenhilfe geförderte Forschungsprojekt
ATLAS-ENGAGE (2021-2023) „Atlas des zivilge-
sellschaftlichen Engagements im Bevölkerungs-
schutz – Gesellschaftliche Veränderungen und
Einbindung in Behörden und Organisationen mit
Sicherheitsaufgaben (BOS)“ beschäftigte sich mit
verschiedenen Beteiligungsformen in der Krisen-
und Katastrophenbewältigung und adressierte
vor dem Hintergrund gesellschaftlicher Entwick-
lungen und sich verändernder Gefahrenlagen die
oben skizzierten Fragen. Das Projekt wurde von
der Krisen- und Katastrophenforschungsstelle
(KFS) der Freien Universität in Zusammenarbeit
mit dem Deutschen Roten Kreuz (DRK) durchge-
führt, von der Bundesanstalt Technisches Hilfs-
werk (THW) fachlich begleitet und von verschie-
denen Akteuren aus Bevölkerungsschutzkontex-
ten und der weiteren Zivilgesellschaft unter-
stützt. Im Projekt wurde bestehendes For-
schungswissen und Praxisansätze rund um Enga-
gement im Bevölkerungsschutz gebündelt und
praxisnah aufgearbeitet: Neben der Durchfüh-
rung einer Metaanalyse von circa 600 Publikatio-
nen, 70 Forschungsprojekten und 335 Praxisan-
sätzen wurden 33 Interviews, vier Workshops

und eine quantitative Online-Umfrage (Mai-Juni
2023) unter 1957 Einsatz- und Verwaltungskräf-
ten im Bevölkerungsschutz durchgeführt. Im
Projekt entstanden sowohl praxisorientierte als
auch wissenschaftliche Veröffentlichungen, die
im Folgenden kurz vorgestellt werden:

Zur differenzierten Betrachtung von Spontan-
hilfe bzw. Engagement außerhalb von Behörden
und Organisationen im Bevölkerungsschutz
(BOB) wurde im Projekt zwischen drei „Typen“
von BOB-extern Engagierten unterschieden: (1)
Engagierte, die ad-hoc oder mithilfe einer Vorre-
gistrierung in die Abläufe und Aufgaben von
BOB integriert werden; (2) mittlerorganisierte En-
gagierte, die in Mittlerorganisationenen aktiv
sind, die entweder mit BOB eine längerfristige
Kollaboration eingehen, sich in der Lage mit BOB
koordinieren oder lose auf Arbeitsebene koope-
rieren; und (3) autark Engagierte, die ggf. mit
BOB kommunizieren oder zu diesen koexistieren,
aber auch konkurrierend auftreten können.

Weitere Informationen zu den Engagementty-
pen und möglichen Umgangsweisen finden sich
in folgenden Publikationen:

• „Engagement in Krisen und Katastrophen.
Praxishandbuch für Behörden und Organisa-
tionen im Bevölkerungsschutz zum Umgang
mit extern Engagierten“

• „Zusammenarbeit in Krisen und Katastro-
phen gestalten. Handlungsempfehlungen für
Behörden und Organisationen im Bevölke-
rungsschutz zum Umgang mit vielfältigem
Engagement“

• DRK-„Praxisbroschüre ungebundene Helfen-
de. Kurzübersicht und Materialsammlung“

Ergebnisse der Analyse von Praxisansätzen
und Forschungsprojekten zu Engagement in
Bevölkerungsschutzkontexten wurden in drei
praxisnahen Veröffentlichungen gebündelt dar-
gestellt:
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• „Ehrenamt und Engagement in Krisen und
Katastrophen stärken. Materialsammlung
und Praxishandreichungen für Behörden
und Organisationen im Bevölkerungs-
schutz“

• „Vielfältiges Engagement - Vielfältige An-
sätze. Eine Übersicht an Praxisansätzen zu
krisen- und katastrophenbezogenem Enga-
gement im Wandel“

• „Forschung zu Engagement in Bevölke-
rungsschutzkontexten. Eine Übersicht an
Forschungsprojekten im Zeitraum von 2010
bis 2023“

Die Ergebnisse der Umfrage unter haupt-
und ehrenamtlichen Kräften im Bevölke-
rungsschutz zu Perspektiven auf und Erfah-
rungen mit Spontanhilfe und Bedarfen zum

Umgang mit dieser, Veränderungen im Bevöl-
kerungsschutzengagement, Gefahren im Wan-
del, Zivilschutzfragen und Gewalt in Einsätzen
wurden in drei Working Papern aufgearbeitet:

• „Gesellschaftliche Entwicklungen und Parti-
zipation in Krisen. Deskriptive Ergebnisse
einer quantitativen Umfrage unter Einsatz-
und Verwaltungskräften zu Engagement in
Bevölkerungsschutzkontexten“

• „Konflikte und Gewalt in Einsätzen. Umfra-
geergebnisse zu Erfahrungen von Einsatz-
und Verwaltungskräften im Bevölkerungs-
schutz“

• „Engagement im Zivilschutz und Potenziale
zur Einbindung externer Akteure. Umfrage-
ergebnisse zu Einschätzungen von Einsatz-
und Verwaltungskräften im Bevölkerungs-
schutz“

Abb. 15: Strategien zum Umgang
mit BOB-externen Engagierten |
Quelle: Merks et al. 2023c: 34
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Zivilgesellschaftliches Engagement im Bevölkerungsschutz
Gastbeitrag

Die Themen Transformation und Engagement
im Bevölkerungsschutz sowie Facetten krisen-
bezogenen Engagements wurden in drei Buch-
beiträgen aufgearbeitet:

• „Krisenhafte Zeiten – Transformationen im
Bevölkerungsschutz“

• „Engagement und Katastrophen. Zur Freiwil-
ligenbasis des Bevölkerungsschutzes in
Deutschland“

• „Von Teddys, Schaufeln und Crowd-Sourcing.
Reflektionen über den Wandel von gemein-
wohlorientierten Beiträgen in Krisenkontex-
ten“

Strukturelle Konflikte zwischen Ehrenamtli-
chen und Engagierten außerhalb von Behörden
und Organisationen im Bevölkerungsschutz so-
wie Umgangsweisen mit Verschiebungen von
Engagmentformen wurden in zwei theoretisch
orientierten Fachartikeln aufgearbeitet:

• “From Disregard to Integration. Facets of Dis-

aster Governance in Times of Changing
Forms of Volunteering”

• “Whose disaster? Disaster response as a con-
flicted field between cooperation and competi-
tion”

Methoden der Meta- und Trendanalyse für
die Forschung im Bevölkerungsschutz wurden in
den folgenden zwei Tagungsband-Beiträgen
dargestellt:

• „Engagement Bevölkerungsschutz in die Zu-
kunft denken. Eine Metaperspektive auf For-
schung und Praxis“

• „In die Zukunft forschen. Limitationen und
Potenziale der wissenschaftlichen Befassung
mit gesellschaftlichen Entwicklungen und
entsprechenden Schlüssen für den Bevölke-
rungsschutz“

Abb. 16: Ausrichtung der Praxisansätze zu Engagement im Bevölkerungsschutz | Quelle: Merkes et al. eingereicht
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Zivilgesellschaftliches Engagement im Bevölkerungsschutz
Gastbeitrag

Ferner entstanden kürzere Übersichtspublikationen zum Projekt ATLAS-ENGAGE und ein Blog-
Beitrag zu Spontanhilfe im Kontext der Bewältigung der Starkregenereignisse. Eine umfassende
Darstellung der Projektergebnisse erfolgt darüber hinaus im Rahmen einer Projektpublikation in der
BBK-Schriftenreihe Forschung für den Bevölkerungsschutz. Weitere Informationen zum Projekt AT-
LAS-ENGAGE, aktuelle Publikationen sowie Links zu den hier erwähnten Beiträgen finden Sie unter
hier.

Abb. 18: Gesellschaftliche Entwicklungen und Engagement im Bevölkerungsschutz | Quelle: Merkes et al. eingereicht

Abb. 17: Einschätzung der zukünftigen Relevanz unterschiedlicher Engagementformen | Quelle Merkes et al.
2023d: 81

https://www.geo.fu-berlin.de/geog/fachrichtungen/anthrogeog/atlas-engage/index.html
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Gastbeitrag

Workshop “Führungsunterstützung
der Zukunft” zur Weiterentwicklung
der Stabsarbeit
Ein Gastbeitrag von Frank Fiedrich, Dominic
Gißler und Gesine Hofinger- Leitung der AG
Stabsarbeit

Klimaveränderungen und andere Faktoren füh-
ren zu häufiger auftretenden Krisen- und Kata-
strophenlagen. Diese Entwicklungen erhöhen
die Relevanz einer effizienten Katastrophenbe-
wältigung, an der in Deutschland viele verschie-
dene Organisationen beteiligt sind. Um die viel-
fältigen Akteur:innen und die komplexen Aufga-
ben in der Katastrophenbewältigung zu koordi-
nieren, werden unter anderem Führungs- und
Krisenstäbe eingerichtet. Diese Stäbe sind für
eine effektive Zusammenarbeit und die Bewälti-
gung von Krisen- und Katastrophensituationen
entscheidend. Die Stabsarbeit umfasst die Pla-
nung, Organisation und Steuerung von Maß-
nahmen während einer Krise oder Katastrophe.
Sie stellt unter anderem sicher, dass alle relevan-
ten Informationen zusammengeführt, Entschei-
dungen getroffen und Ressourcen effizient ein-
gesetzt werden.

Stabsarbeit findet in verschiedenen Bereichen
und Branchen statt, mit je unterschiedlichen
Aufgaben und Prozessen. Um Erfahrungen zu
bündeln und Akteur:innen zu vernetzen, wurden
seit 2016 in bislang sieben Workshops unter-
schiedliche Fragestellungen zur Stabsarbeit be-
leuchtet und oft auch Zukunftsfragen aufgewor-
fen. 2023 wurden die Aktivitäten als „Arbeits-
gruppe Stabsarbeit“ unter dem Dach der Platt-
form „Menschen in komplexen Arbeitswelten“
e.V. gebündelt. Die Workshops bringen Perso-
nen aus den verschiedensten Bereichen mit Be-
zug zur Stabsarbeit zusammen, um gemeinsam
an Lösungen zu arbeiten und sich zu vernetzen.

Im Jahr 2024 lag der Fokus des Workshops auf
dem Thema “Führungsunterstützung der Zu-
kunft”. Gemeinsam mit 70 Teilnehmenden wur-
den Themen wie technische, prozessuale und
psychologische Anforderungen, Einsätze mit
Unterstützungsbedarf, Methoden und Techno-
logien der Führungsunterstützung sowie Res-

sourcen und Rahmenbedingungen betrachtet
und diskutiert. Koordiniert wurde die Veranstal-
tung der „Arbeitsgruppe Stabsarbeit“ durch Prof.
Dr. Dominic Gißler (Akkon Hochschule für Hu-
manwissenschaften / Berlin), Prof. Dr.-Ing. Frank
Fiedrich (Fachgebiet Bevölkerungsschutz, Kata-
strophenhilfe und Objektsicherheit, Bergische
Universität Wuppertal) und Prof. Dr. Gesine Ho-
finger (Akkon Hochschule für Humanwissen-
schaften / Berlin). Die Currenta GmbH & Co.
OHG, Brandschutz unterstützte als örtlicher Aus-
richter. Die Agenda umfasste eine Vielzahl von
Vorträgen und interaktiven Workshops, die einen
breiten Überblick über aktuelle Entwicklungen
und zukünftige Herausforderungen in der Stabs-
arbeit boten.

Aufbauend auf wissenschaftlich geprägten Vor-
trägen, z.B. zur begrifflichen Abgrenzung von
„Führungsunterstützung“ und Anforderungen an
Entscheidungsunterstützungssysteme, sowie an-
hand von Praxisbeispielen z.B. zur Unterstützung
der Führung durch optische Systeme zur luftge-
stützten Lageerkundung, konnten relevante As-
pekte für künftige Führungssysteme abgeleitet
werden. Auch eine Podiumsdiskussion zum Dis-
kussionsthema pluraler Stäbe durch entgrenzte
Krisen, vorgelagert zu drei Workshops zu den
Themenbereichen (1) Unterstützungseinheiten in
Stäben, (2) Führungsunterstützung in Form von
Personen und Einheiten sowie (3) Darstellungs-
formen und notwendige Skills zur Verwendung
psychosozialer Bilder der digitalen Lage in der
Praxis, bildete die Grundlage für weitere span-
nende Erkenntnisse.

Im Ergebnis konnte erneut festgestellt werden,
dass Stabsarbeit in ein soziotechnisches System
eingebettet ist, dass entlang der Dimensionen
Mensch-Maschine-Umwelt-Organisation be-
trachtet, analysiert und verbessert werden kann.
Derzeit gibt es dabei eher ein „Überangebot“ an
Unterstützungsmitteln, jedoch ein „unpassendes“
Angebot an Unterstützungseinheiten. Die über-
geordneten Ziele von Einsatzführungsunterstüt-
zung sind daher vor allem die Förderung
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Workshop “Führungsunterstützung der Zukunft”
Gastbeitrag

und Weiterbildung von Führungspersonen und
Einsatzleitern, die Generierung eines „passen-
den“ Situations- und Lagebewusstsein sowie die
damit verbundene Prognosefähigkeit, um „vor
die Lage“ zu kommen.

Die Vielzahl an Faktoren, Dimensionen und Zie-
len macht die Stabsarbeit im Katastrophen-
schutz sehr komplex. Für die Zukunft sollten da-
her, ähnlich wie bei der Prozessoptimierung, die

tatsächlichen Unterstützungsbedarfe in Bezug
auf Form, Umfang, Zielgruppe, Zweck und Zeit-
punkt sorgfältig berücksichtigt und kontinuier-
lich hinterfragt und angepasst werden.

Auch für September 2025 ist ein Workshop zu
Zukunftsthemen der Stabsarbeit geplant. Inter-
essierte Personen können sich auf der Webseite
der Arbeitsgruppe in den Newsletter-Verteiler
eintragen.

Kontakt
Arbeitsgruppe Stabsarbeit
Web: https://plattform-ev.de/stabsarbeit/
Email: stabsarbeit@plattform-ev.de

Abb. 19: Workshop Stabsarbeit | Quelle: Francesca Müller
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Projekte

WaX-Impulspapier
Neue Ansätze und Erkenntnisse für einen vor-
sorgenden Umgang mit Starkregen- und
Sturzflutereignissen für die kommunale Pra-
xis – WaX-Impulspapier zu Starkregen und
Sturzfluten

Bilder von gebrochenen Deichen, überfluteten
Straßen, vollgelaufenen Kellern und Rettungs-
kräften im Dauereinsatz: In den vergangenen
Wochen haben intensive, langanhaltende Re-
genfälle und vereinzelte Starkregenereignisse zu
großflächigen Überflutungen und Sturzfluten
geführt. Zuerst im Saarland und Rheinland-Pfalz,
dann in weiten Teilen Süddeutschlands. Auch ab-
seits von Gewässern können kurze, intensive
Starkregen Überflutungen mit hohen Schäden
verursachen. Insbesondere im urbanen Raum,
wo die Besiedlungsdichte hoch und die Böden zu
einem großen Teil versiegelt sind, oder in Hang-
lagen können gefährliche Sturzfluten entstehen.
Starkregenereignisse können grundsätzlich je-
den Ort in Deutschland treffen.

Die Zunahme extremer Niederschlagsereignisse
ist in Deutschland bereits spürbar und es wird er-
wartet, dass durch den Klimawandel Intensität
und Häufigkeit von Starkregen weiter zunehmen
werden. Es ist also höchste Zeit, sich daran anzu-
passen! Doch wie können sich Städte und Kom-
munen gut auf Starkregen vorbereiten? Und wie
können aus Niederschlagsprognosen Informati-
onen über mögliche Überschwemmungen und
Sturzfluten gewonnen werden?

Dabei unterstützen innovative Forschungsansät-
ze und Anwendungstools, die gemeinsam von
verschiedenen Forschungseinrichtungen und
Praxispartnern innerhalb der Fördermaßnahme

„Wasser-Extremereignisse (WaX)“ des Bundesmi-
nisteriums für Bildung und Forschung entwickelt
wurden.

In einem Impulspapier wurden aktuelle Erkennt-
nisse für einen nachhaltigen und vorsorgenden
Umgang mit Starkregen- und Sturzflutereignis-
sen zusammengefasst, die aus WaX hervorge-
hen. Anhand von sechs Punkten werden neue
wissenschaftliche Erkenntnisse und praxisnahe
Anwendungstools vorgestellt, die kommunale
und regionale Akteure beim Umgang mit Stark-
regengefahren unterstützen sollen.

Das Impulspapier finden Sie hier.

Mit unserem regelmäßig erscheinenden WaX-
Newsletter bleiben Sie außerdem auf dem Lau-
fenden und lesen von Neuigkeiten aus den Pro-
jekten und von übergreifenden Aktivitäten. In
der aktuellen Ausgabe berichten wir z.B. von der
Arbeit im WaX-Lenkungskreis und vom span-
nenden Austausch zu Risikokommunikation im
Querschnittsthema „Kommunikation/Partizipati-
on“. Außerdem erhalten Sie Einblicke in die Pro-
jektarbeit von drei WaX-Forschungsprojekten.
Den Newsletter finden Sie hier.

Weitere Informationen zu WaX finden Sie unter
folgendem Link.

Abb. 20: Wax-Impulspapier | Quelle: instagram dkkv_germandrr

https://www.bmbf-wax.de/wp-content/uploads/WaX-Impulspapier_Starkregen-Sturzfluten.pdf
https://www.bmbf-wax.de/news/
https://www.bmbf-wax.de/
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Projekte

FloReST
Flutungs- und Dotierversuch in der Gemeinde
Pützfeld

Am 26. Juni besuchte das DKKV die Gemeinde
Pützfeld in der Verbandsgemeinde Altenahr im
Ahrtal. Die Universität Trier führte dort zusam-
men mit der Hochschule Koblenz einen Flu-
tungs- und Dotierversuch im Rahmen des For-
schungsvorhabens FloReST durch, das Teil der
BMBF-Fördermaßnahme Wasser-Extremereig-
nisse WaX ist. Die Verbandsgemeinde Altenahr
war bereits mehrfach von Starkregen und Sturz-
fluten betroffen. Große Wassermassen strömten
dort infolge der teils steilen Topografie aus den
Außengebieten in die Ortschaften und führten
zu schweren Überschwemmungen.

Das Kernziel von FloReST ist es, Notabflusswege
auszuweisen, über die während extremer Stark-
regenereignisse Wasser möglichst schadfrei ab-
geleitet werden soll. Hierfür sind z.B. eine detail-

genaue Datengrundlage notwendig genauso
wie abflusslenkende Strukturen. Bei dem Ver-
such wurde nun der Wasserabfluss im Sied-
lungsraum mit Hilfe einer Wärmebilddrohe un-
tersucht. Dafür wurde Wasser über einen Hy-
dranten auf eine abschüssige Straße geleitet.
Ziel war es, die Fließwege des Wassers zu analy-
sieren und zu bestimmen, welche räumliche Auf-
lösung für die Modellierung des Oberflächenab-
flusses und zur Ausweisung der Notabflusswege
erforderlich ist. Hierbei wären zwar Daten mit ei-
ner Auflösung von 25 cm pro Pixel möglich, al-
lerdings ist dieser Detaillierungsgrad mit einem
erheblichen Zeitaufwand für die Modellierungs-
berechnungen verbunden.

Das DKKV begleitete den Versuch mit einem
Filmteam, um die Arbeiten in einem Film über
die WaX-Initiative zu dokumentieren.

Wir danken allen Beteiligten vor Ort. Weitere In-
formationen finden Sie auf der WaX-Webseite
sowie auf der Projektwebseite.

Abb. 21-23: Besuch bei dem FloReSt-Projekt | Quelle:

https://www.bmbf-wax.de/
https://www.bmbf-wax.de/verbundvorhaben/florest/


23DKKV Newsletter #3 2024

Projekte

Besuch bei dem Lehrgang „Fachbera-
ter Hochwasser“ der Akademie Hoch-
wasserschutz in Moers
Moers am Niederrhein

Haupt- und Ehrenamtliche von u.a. THW, Feuer-
wehr und DLRG füllen und stapeln gemeinsam
Sandsäcke. Kurz nachden verheerendenHochwas-
serereignissen in Süddeutschland fand dort auf
dem Gelände der LINEG (Linksniederrheinische
Entwässerungs-Genossenschaft) am Niederrhein
ein Lehrgang der „Akademie Hochwasserschutz
e.V.“ statt. Das DKKV war dieses Mal eingeladen
bei der Übung zur Deichverteidigung dabei zu
sein.

Mehrmals jährlich führt die Akademie Lehrgänge
zum „Fachberater Hochwasser“ an verschiedenen
Standorten in Deutschland durch. Der dreitägige
Lehrgang beinhaltet verschiedene Inhalte, von
Deichverteidigung, über rechtliche Grundlagen
und Einsatzplanung zu Grundlagen zu Klima und
Wetter. Neben theoretischen Lehreinheiten können
die Teilnehmenden während konkreter Übungen
vor Ort direkt Sandsäcke füllen und die Deichver-
teidigung in der Realität üben. Im Szenario mel-
det der Katastrophenschutzstab, dass die erwar-
tete Hochwasserwelle circa 30 cm höher als der
Deich sein wird. Deshalb führten die Teilnehmen-
den eine Aufkadung auf der Deichkrone durch –
der Deich wird mit Sandsäcken erhöht. Der Stand-
ort der LINEG in der Nähe von Moers bot dafür
besonders realistische Bedingungen, bei denen
an einem realen Deich geübt wird und sogar
Quellkaden, ein punktueller Wasseraustritt aus ei-

nem Deich, simuliert werden konnten. Gleichzeitig
wurde dabei schon während der Schulung dasMit-
einander der verschiedenen Organisationen und
Verantwortlichen im Katastrophenschutz geübt.

Der Lehrgang richtete sich insb. an verschiedene
Einsatzkräfte im Katastrophenschutz aus Hilfsor-
ganisationen, dem THW, der Feuerwehr, der Po-
lizei, der Bundeswehr sowie den Verantwortlichen
in den Kommunen, Landkreisen und der Verwal-
tung. Nach dem Abschluss der Ausbildung stan-
den die Teilnehmenden den Stäben, wie auch den
Einsatzgruppen vor Ort, als kompetente Fachbe-
ratung und Multiplikatoren zur Seite.

Neben solchen Lehrgängen und praxisnahen Aus-
bildungen führt die Akademie Hochwasserschutz
als Trägerverein seit 2003 Fachtagungen und In-
formationsveranstaltungen durch. Auslöser für
die Gründung war das Elbehochwasser 2002. Ins-
gesamt hat die Akademie zum Ziel, Maßnahmen
zum Hochwasserschutz und zur Wasserrettung
einer breiten Öffentlichkeit nahe zu bringen, den
Einsatz der Hilfskräfte im Hochwasserfall zu opti-
mieren und weitere Präventionsmöglichkeiten zu
erforschen. Aktuelle Forschungsergebnisse und
Informationen von Universitäten und anderen In-
stitutionen werden dafür in der Akademie fach-
kundig gebündelt und für verschiedene Nutzer-
gruppen aufbereitet.

Das DKKV freut sich auf die zukünftige Zusammen-
arbeit mit der Akademie!

Weitere Informationen zur Akademie Hochwas-
serschutz und zu den angebotenen Lehrgängen
finden Sie hier.

Abb. 24 : Der DKKV

bei dem „Fachberater

Hochwasser“ Lehr-

gang | Quelle: DKKV

https://www.akademie-hochwasserschutz.de/


24DKKV Newsletter #3 2024

Projekte

FlashFloodBreaker
Auftaktveranstaltung am 04. und 05. Juni
2024
in Lüttich, Belgien

Etwa 100 Expert:innen aus Belgien, den Nieder-
landen, Luxemburg, Frankreich, Deutschland
und Irland diskutierten am 04. und 05. Juni 2024
im Rahmen der Auftaktveranstaltung des neuen
Projektes „FlashFloodBreaker“ in Lüttich, Belgien
über Ansätze des Hochwasserrisikomanage-
ments. Die Konferenz wurde vom belgischen
Projektpartner Public Service of Wallonia in en-
ger Zusammenarbeit mit der deutschen Em-
schergenossenschaft ausgerichtet.

Unter dem Ziel “Make North-West Europe more
resilient against increasing extreme flash flood
events” – Nordwesteuropa resilienter gegenüber
extremen Sturzflutereignissen machen – arbei-
ten nun für vier Jahre 13 Partner im Projekt Flas-
hFloodBreaker zusammen, das von INTERREG
North-West Europe Programme gefördert wird.
Das DKKV ist als einer von 23 assoziierten Part-
nern im Beirat des Projektes involviert und un-
terstützt hauptsächlich beim Wissenstransfer,
Vernetzung und der Dissemination von Projekt-
ergebnissen.

Bei den gefährdeten Gebieten in Nordwesteuro-
pa, die im Projekt thematisiert werden, handelt
es sich um städtische Gebiete, Polder und steile
Täler. Da die bestehenden Flächennutzungsbe-
schränkungen den Einsatz herkömmlicher Hoch-
wasserschutzmaßnahmen einschränken, sind
neue Ansätze zur Bewältigung der mit pluvialen
und fluvialen Sturzfluten verbundenen Risiken
erforderlich. Bis zum Projektende sollen die für
das Hochwassermanagement verantwortlichen
Organisationen und die Bewohner:innen in ge-
fährdeten Gebieten, darin geschult werden, (1)
ihre Anfälligkeit und Verwundbarkeit gegenüber
Sturzfluten einzuschätzen, (2) ihre Widerstands-
fähigkeit zu stärken, (3) kollektiv und individuell
die Gefahren zu verringern und (4) im Falle von
extremen Sturzfluten angemessener zu handeln.
Das Projekt strebt einen transnationalen Ansatz
an, um Wissen von den betroffenen auf die bis-
her verschonten Regionen Nordwesteuropas zu
übertragen. Modelle können in unterschiedli-
chen territorialen Kontexten validiert werden
und transnationale Notfallmaßnahmen entwi-
ckelt werden.

Weitere Informationen zum Projekt FlashFlood-
Breaker finden Sie hier.

Abb. 25: FlashFloodBreaker | Quelle: flashfloodbreaker.nweurope.eu

https://flashfloodbreaker.nweurope.eu/


25DKKV Newsletter #3 2024

Young Professionals
Wir DKKV-Young Professionals (YPs) sind Nachwuchskräfte aus unterschiedlichen Fachbereichen
der Katastrophenvorsorge.

Neues Format der YPs: Berufsorientierung
ImRahmeneiner neuenWebTalk-Reihemöchtenwir YPsdie Expertise der persönlichenDKKV-Mitglieder
nutzen, um uns über die unterschiedlichen Bereiche zu informieren, in denen wir später arbeiten
können. Es werdenMitglieder aus verschiedenen fachlichen Bereichen eingeladen, die kurze Einblicke
in den jeweiligen beruflichen Werdegang sowie die aktuelle Arbeit geben.

In der ersten Veranstaltung berichtete der Geophysiker Dr. Alexander Rudloff über seine persönlichen
Erfahrungen. Alexander Rudloff arbeitet am Geoforschungszentrum in Potsdam und war lange Zeit
Vorstandsmitglied im DKKV. Die Teilnehmenden haben sich sehr über die Einblicke in die Arbeitswelt
im Bereich der Forschung gefreut!

Wir blicken gespannt auf die nächsten Veranstaltungen der WebTalk-Reihe. Falls auch Sie Interesse
daran haben, einen Einblick in Ihr Arbeitsleben zu geben, fühlen Sie sich herzlich eingeladen! Melden
Sie sich gerne per Mail bei lina.mueller@dkkv.org.

Abbildung 26: Flyer Berufsoruentierung | Quelle: DKKV

Beitrag: Lina-Marie Müller, YP / DKKV
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Risikokommunikation und gesellschaftliche
Anpassung

Das Projekt "Inclusive and Integrated Multi-Ha-
zard Risk Management and Engagement of Vol-
unteers to INCREASE Societal Resilience in Times
of Climate Change" (INCREASE) widmet sich
dem inklusiven und integrierten Multi-Hazard-
Risikomanagement und dem Engagement von
Freiwilligen zur Erhöhung der gesellschaftlichen
Resilienz in Zeiten des Klimawandels. Das Pro-
jekt wird vom Bundesministerium für Bildung
und Forschung gefördert und hat eine Laufzeit
von 02/2021 bis 01/2025. Weitere Informatio-
nen zu INCREASE finden Sie auf der Projektweb-
site.

Anfang Juni nahmen die DKKV-Kollegen Benni
Thiebes und Ronja Winkhardt-Enz an einer For-
schungsreise nach Zentralasien teil. Ziel der vom
3. bis 11. Juni 2024 durchgeführten Feldreise
nach Kirgisistan und Kasachstan war es, For-
schungsergebnisse zu präsentieren und zu dis-
kutieren sowie Möglichkeiten der internationa-
len Zusammenarbeit in der Katastrophenrisiko-
und Resilienzforschung auszuloten. Die Reise
war Teil des INCREASE-Projekts, das sich mit der
Entwicklung eines Konzepts für integriertes Ka-
tastrophenrisikomanagement (IKRM) beschäf-
tigt. Die deutsche Delegation, bestehend aus
Forschenden verschiedener Institutionen, be-
suchte Bischkek, Kirgisistan, sowie Astana und
Almaty, Kasachstan, um die Übertragbarkeit der

Methoden und Instrumente des INCREASE-Pro-
jekts zu testen.

In Bischkek organisierte das Team einen Work-
shop zum Wissenstransfer mit dem Zentralasia-
tischen Institut für angewandte Geowissenschaf-
ten (CAIAG) und anderen lokalen Expert:innen.
Der Workshop ermöglichte Diskussionen über
Naturgefahren wie Erdbeben, Überschwemmun-
gen durch Gletscherseeausbrüche und Hitzewel-
len. Das deutsche Team stellte seinen IKRM-An-
satz vor, einschließlich eines Dashboards, einer
Toolbox und einer Social-Media-App, die auf
positive Resonanz stießen. Der Workshop ver-
deutlichte die Notwendigkeit einer interdiszipli-
nären Zusammenarbeit und die Bedeutung des
Verständnisses des lokalen Kontexts für ein ef-
fektives Katastrophenrisikomanagement.

Die Visite in Bischkek umfasste eine Besichti-
gung der Stadt und der umliegenden Gebiete,
bei der die Teilnehmenden verschiedene Natur-
gefahren und Schutzmaßnahmen beobachten
konnten. Sie diskutierten über die Herausforde-
rungen der Stadtplanung in gefährdeten Gebie-
ten und die Bedeutung der Integration von wis-
senschaftlicher Forschung und praktischer An-
wendung. Der Besuch unterstrich auch die Be-
deutung des sozialen Zusammenhalts und des
gegenseitigen Verständnisses unter den Teil-
nehmenden.

Abb. 27 und 28: Forschungsreise Kirgisistan | Quelle: Siefker
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In Almaty setzte das Team seine Erkundung der
Prozesse des Katastrophenrisikomanagements
fort. Hier wurde der Workshop zum Wissens-
transfer in Zusammenarbeit mit der Nationalen
Akademie der Wissenschaften in Kasachstan
(NAS KZ) und ihren lokalen Partnern durchge-
führt. In diesen Tagen wurden auch die Ministe-
rien in Astana sowie der Medeo-Damm, der gro-
ße Almaty-Fluss und eine Erdbebenstation be-
sucht. Die Diskussionen konzentrierten sich auf
die Gemeinsamkeiten und Unterschiede in den
Ansätzen des Katastrophenrisikomanagements
zwischen Deutschland und Zentralasien. Die Rei-
se endete mit Überlegungen zu den gewonne-
nen Erkenntnissen und möglichen Bereichen für
die künftige Zusammenarbeit.

Insgesamt war die Reise für alle Teilnehmenden
eine wertvolle Erfahrung, die Einblicke in die
Komplexität des Katastrophenrisikomanage-
ments in unterschiedlichen Kontexten bot. Sie
unterstrich die Bedeutung der interdisziplinären
Forschung, der internationalen Zusammenar-
beit, des gegenseitigen Lernens über Disziplinen
und Länder hinweg sowie die Notwendigkeit an-
passungsfähiger und kontextspezifischer Lösun-
gen zur Stärkung der Resilienz gegenüber Na-
turgefahren.

Abb. 29 und 30: Forschungsreise Kasachstan| Quelle: Siefker. 29 und 30: Forschungsreise Kasachtan | Quelle: Siefke



28DKKV Newsletter #3 2024

Meldungen

DasDKKVbeidenSB60Klima-Zwischen-
verhandlungen in Bonn
Vom 3. bis 13. Juni 2024 kamen rund 5.000 Dele-
gierte der Subsidiary Bodies (SB), also der ständigen
Nebenorgane der Klima-Vertragsstaatenkonferenz
zu Klimaverhandlungen imWorld Conference Cen-
ter in Bonn zusammen.

Die Zwischenverhandlungen finden immer zwischen
den COPs (Conference of the Parties) statt und
dienen als Vorbereitung auf das darauffolgende
COP-Event,welche imHerbst inBaku,Aserbaidschan
stattfindet34.

Zum Start der Konferenz am 03.06. war die War-
teschlange am Eingang des WCC länger als nor-
malerweise, denn die Teilnehmerzahl in Bonn war
höher denn je, auch wenn kaum Staats- und Re-
gierungschefs anwesend waren. Exekutivsekretär
Simon Stiell eröffnete die Sitzung und die Vorsit-
zenden der UNFCCC-Nebenorgane wiesen darauf
hin, dass das Treffen eine Rekordzahl von 30man-
datierten Veranstaltungen aufweist und dass die
erstenmandatierten Veranstaltungen sogar schon
vor Beginn der eigentlichen Verhandlungen statt-
gefunden haben35. Zu den in Bonn erzielten Fort-
schritten gehören laut UNFCCC:

• Die Parteien haben den Inhalt des neuen kol-
lektiven quantifizierten Ziels zur Klimafinanzie-
rung gestrafft. Klare Optionen und der inhalt-
liche Rahmen eines Beschlussentwurfs müssen
vor der COP29 fertiggestellt werden.

• Die Vertragsparteien haben Schritte hin zu An-
passungsindikatoren unternommen, die zu-
kunftsorientiert, effektiv und wissenschaftlich
fundiert sind.

• Es wurden Fortschritte auf demWeg zu einem
besser funktionierenden internationalen Koh-
lenstoffmarkt erzielt, aber es bleibt noch eini-
ges zu tun.

• Die Vertragsparteien haben sich gemeinsam
um Transparenz bemüht und sich gegenseitig
bei der Planung stärkerer Klimaaktionspläne
unterstützt36.

Auch verschiedene Mitglieder des DKKV und die
Young Professionals waren bei dem SB60 als Ob-
server dabei und haben viele Eindrücke sammeln
können.

Im Folgenden können Sie einige persönliche Be-
richte von unserer DKKV-Delegation vor Ort lesen.

Dies sind persönliche Eindrücke von vier Young
Professionals und zwei Praktikantinnen und haben
keinen Anspruch auf Richtigkeit und Vollständig-
keit.

Eine detaillierte Zusammenfassungder SB60 finden
Sie hier.

Einige Eindrücke von der SB60:
WIM und Integrating Soil Health (04.06.)

In einem Side Event ging es um den Warsaw In-
ternational Mechanism for Loss and Damage
(WIM). Dies ist eine Initiative, die während der
19. Vertragsstaatenkonferenz (COP19) im Jahr 2013
in Warschau, Polen, gegründet wurde und adres-
siert die durch den Klimawandel verursachten Ver-
luste und Schäden. Hauptziele des WIM sind:

• Verbesserung des Verständnisses: Förderung
desWissens und des Verständnisses über Ver-
luste und Schäden, die durch den Klimawan-
del entstehen, insbesondere in Entwicklungs-
ländern, die besonders verwundbar sind.

• Stärkung der Koordination: Verbesserung der
Koordination und Zusammenarbeit zwischen
verschiedenen Akteuren, umMaßnahmen zur
Bewältigung von Verlusten und Schäden zu
unterstützen.

• Unterstützung von Maßnahmen: Förderung
und Unterstützung von Maßnahmen zur Be-
wältigung von Verlusten und Schäden durch
Kapazitätsaufbau, technische Unterstützung
und Finanzierung.

Der WIM spielt eine wichtige Rolle bei der Unter-
stützung der am stärksten betroffenen Länder und
Gemeinschaften, indem erWissen bereitstellt, po-
litische Maßnahmen fördert und die internatio-
nale Zusammenarbeit stärkt, umdie Auswirkungen
des Klimawandels zumildern und zu bewältigen37.

Ein anderes Side Event befasste sich mit der The-
matik: IntegratingSoilHealth inNDCs.DieAbkürzung
“NDCs” steht für “Nationally Determined Contri-
butions” oder “nationale Klimaschutzbeiträge”.
Diese Konzepte sind ein zentraler Bestandteil des
Pariser Abkommens von 2015, indem sich die Ver-
tragsstaaten dazu verpflichten, individuelle Klima-
ziele zu formulieren und regelmäßig zu aktuali-
sieren.

https://enb.iisd.org/sites/default/files/2024-06/enb12853e_0.pdf
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Die NDCs sind nicht völkerrechtlich bindend, aber
die Staaten müssen Maßnahmen ergreifen, um
die festgelegten Klimaziele zu erreichen38.

Besuch der SB60

Kernpunkte des Side Events waren hier, dass Her-
ausforderungen des Klimawandels nur bewältigt
werden können, wenn auch die damit verbunde-
nen Probleme in Bezug auf Böden und Land mit
einbezogen werden. Die Frage nach der Erforder-
lichkeit einer internationalen Konvention zu Bo-
den und Land, um diese wichtigen Themen effek-
tiv zu adressieren, kam auf. Die globalen Proble-
me lassen sich besser durch Partnerschaften, Zu-
sammenarbeit und Koordination bewältigen. Nur
durch kollektive Anstrengungen und den Aus-
tausch von Wissen und Ressourcen können wir
effektive Strategien entwickeln und umsetzen.

Ein weiteres wichtiges Thema ist die Messung
der Kohlenstoffspeicherung im Boden, die sehr
schwierig ist. Dennoch spielt die Pflege der
Bodengesundheit eine entscheidende Rolle, da
sie auch andere Nachhaltigkeitsziele (SDGs)
positiv beeinflusst. Ein universeller Mechanismus
zur Lösung von Boden- und Landproblemen
erscheint jedoch nicht möglich, da Lösungen, die
in einigen Regionen funktionieren, nicht
unbedingt auf andere übertragbar sind. Es ist
daher immer notwendig, lokales und indigenes
Wissen zu integrieren, um maßgeschneiderte
und wirksame Ansätze zu entwickeln.

(Text: Nina Senge – DKKV YP)

Inklusive urbane Klimaresilienz und die Her-
ausforderungen von Loss and Damage: Ein-
blick in aktuelle Diskussionen und Maßnahmen
(05. - 06.06.)

Nach recht schleppenden Diskussionen in Nego-
tiations zu Artikel 6 des Pariser Abkommens in
der ersten Veranstaltung, war das Side Event
"Building inclusive urban climate resilience" sehr
spannend. Hierbei wurde u.a. eine Fallstudie zu
Katastrophenmanagement aus der Sicht von ur-
banen Niedrigeinkommensschicht vorgestellt
und die Problematik von Klima- und Verschul-
dungsungerechtigkeit hervorgehoben. Das The-
ma Loss and Damage (L&D) zog sich weiter
durch die zwei Tage. Auch im nächsten Side
Event "Practical Solutions enhancing national
and local capacities to minimize and address loss

and damage" stellten u.a. das UN World Food
Programme (WFP) und die Internationale Föde-
ration der Rotkreuz- und Halbmondgesellschaf-
ten (IFRC) ihre Arbeit zu Loss and Damage vor
und auch Vanuatu berichtete von ihren derzeiti-
gen Anpassungsmaßnahmen. Ein starker
Wunsch, der geäußert wurde, war der Wandel
weg von schuldenbasierter Katastrophenrisikofi-
nanzierung. Ein Weg hierfür war die Finanzie-
rung von Versicherungsbeiträgen durch die Mit-
tel des L&D-Fund (v.a. für Menschen, die die
Versicherung bisher nicht bezahlen konnten).
Die Negotiations zu L&D am folgenden Tag wa-
ren äußerst interessant mitunter auch mit recht
emotionalen Beiträgen. Deutlich kritisiert wurde
die fehlenden oder späten Zahlungen nach ei-
nem Schadensereignis. Hierbei wurde die so kri-
tische Situation der Small-Island States gegen-
über der (noch) recht unaufgeregten Lage des
Westens deutlich.

Eine andere Veranstaltung, war die
Pressekonferenz zum "Save Movement: How to
address 1/3 of greenhouse gas emissions with a
Plant Based Treaty". Diese startete mit einer
wissenschaftlichen Einordnung der
Auswirkungen von Fleischkonsum auf die
Umwelt. Weiter machte eine junge Aktivistin, die
explizit auf soziale Auswirkungen insbesondere
auf indigene Bevölkerung einging und forderte
dann, u.a. die Klimakonferenzen pflanzenbasiert
zu gestalten. Diese Forderung wurde vom
ehemaligen Ski-Profi Heather Mills nochmal
sehr deutlich und recht vernichtend für die Bonn
Climate Change Confrerence zusammengefasst,
in dem Sinne, dass niemand der sich um das
Klima sorge, noch Fleisch essen könne.

Abb. 31: Besuch der SB60 | Quelle: Marie Grabka und Lana

Henzler
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Sie stellte stattdessen einen Food-Truck vor den
Eingang des WCCB, an dem man kostenfreie ve-
gane Hotdogs (von ihrer eigenen Marke) bekom-
men konnte.

Generell war in diesen beiden Tagen das Thema
L&D sehr präsent und auch zum Thema Plant-Ba-
sed Treaty gab es mehrere Veranstaltungen. Be-
sonders erfreulich, war die Präsenz von jungen
Menschen, auch vielen jungen AktivistInnen.

(Bilder und Text: Marie Grabka - DKKV YP und
Lana Henzler - DKKV YP)

Technologie und Finanzierung für nachhalti-
ge NDCs: Einblicke und Diskussionen auf der
Bonn Climate Change Conference
(06. – 08.06.)
Bei dem Side Event „Making NDCs 3.0 ambitious
and investment-ready through Technology Ac-
tion Plans” wurden Erfahrungen und Lessons
Learned im Bezug zu Technologieaktionsplänen
(TAP) besprochen. Während der opening re-
marks bekräftigte James Grabert (Director Mitig-
ation Division UNFCCC): “No one can be left be-
hind. We need solutions to ensure that all the
necessary tools are available for implementing
more sustainable NDCs.” Der COP29-Vorsitz be-
richtete über die aktuellen NDCs von Aserbai-
dschan und die Verpflichtung, den Anteil der er-
neuerbaren Energien zu erhöhen. Die Begriffe
der Technologiebedarfsabschätzungen und
Technologieaktionspläne wurden von dem
UNEP-Kopenhagen Climate Centre erläutert, wo-
nach eine Podiumsdiskussion mit Vortragenden
aus Thailand, Brasilien, GCF, GEF und UNIDO
folgte. Hierbei wurde besonders auf die gemein-

samen Herausforderungen bei der Sicherung der
Finanzierung für die Umsetzung von TAPs einge-
gangen. Ein weiteres Event „Uniting across Rio
Conventions for Land, Nature and Climate Ac-
tion” befasste sich mit den Rio-Konventionen,
durch welche die Erleichterung des Wissensaus-
tauschs, die Stärkung der technischen und insti-
tutionellen Kapazitäten und die Erleichterung
des Zugangs zu finanzieller und technologischer
Unterstützung gestärkt wird. Die opening re-
marks wurden hierzu von Razan Al Mubarak
(COP28 High Level Champion) und Nigar
Arpadarai (COP29 High Level Champion) gehal-
ten. Zudem hat Bonner Bürgermeisterin Katja
Dörner über den Beitrag der Städte gesprochen,
die drei Rio-Konventionen zu Klima, Natur und
Land zusammenbringen.

Bei einem wichtigen Event zum Thema Katastro-
phenschutzmanagement „Loss and damage data
to accelerate climate action“, organisiert von
UNDRR, wurden viele Einblicke in die Datener-
fassung und wie diese zur Schaffung von Früh-
warnsystemen beiträgt, gegeben. Betroffene
Länder wie Äthiopien, Barbados, Malawi und Va-
nuata erzählten hierbei von ihren sehr spezifi-
schen Erfahrungen mit dem Umgang von Kata-
strophen, seien es Überflutungen und Stürme im
Falle der SIDs oder auch Dürre besonders in Afri-
ka. Dabei wurde insbesondere deutlich, dass vie-
le nicht-wirtschaftliche Verluste immer noch
nicht berücksichtigt werden und dass es sehr
schwierig ist slow-onset events richtig zu bewer-
ten ohne sich nur auf größere Katastrophen zu
fokussieren. Zudem wird oft nicht die richtige
Verknüpfung von Auswirkungen mit den ent-
sprechenden Gefahren getroffen, sodass ein
großer Bedarf an der Verbesserung von Wissens-
management-Systemen besteht.

Abb. 32: Loss and Damage | Quelle: Marie Grabka und

Lana Henzler

Abb. 33: Loss and Damage Vortrag | Quelle: Isabel Wüst
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Die Zusammenhänge zwischen Nahrungsmittel-
systemen und loss und damage wurde weiterge-
hend behandelt, indem die großen Unterschiede
zwischen städtischen und ländlichen Gebieten
dargestellt wurden.

(Bilder und Text: Isabel Wüst - DKKV YP)

Vom Regenwald bis zum Ozean: Die ungehör-
ten Stimmen der Indigenen und SIDS im
Kampf gegen den Klimawandel (12.06.)

Bei den Bonn-Verhandlungen präsentierte Cli-
mate Action Network (CAN) International regio-
nale Perspektiven, die wichtige Einblicke in die
globale Klimapolitik boten. Danach sprach die
Global Forest Coalition über die Rechte indige-
ner Völker. In einem Panel diskutierte der Häupt-
ling der Ninawa Inu Huni Kui Föderation, ein
Verteidiger des Regenwaldes, die Herausforde-
rungen im Zusammenhang mit REDD+ (Redu-
cing Emissions from Deforestation and Forest
Degradation). Der Häuptling teilte die Erfahrun-
gen seines Volkes und betonte, dass trotz der
Diskussionen und Maßnahmen keine konkreten
Ergebnisse erzielt wurden, die das Leben der
Menschen vor Ort verbessern. Die Emissionen
steigen weiterhin, und die Wasserverschmut-
zung in ihren Gebieten bleibt ein tägliches Pro-
blem. Er kritisierte die aktuellen Modelle des Na-
turschutzes, die für die betroffenen Gemein-
schaften nicht funktionieren. Er bezeichnete die-
se Modelle als Greenwashing, bei dem Unter-
nehmen für Umweltverschmutzung bezahlen,
ohne die Verantwortung für die verursachten
Schäden an der Umwelt und den Menschen zu
übernehmen. Ein Beispiel für die negativen Fol-

gen ist, dass die finanziellen Kompensationen
durch REDD+ oft nicht dazu beitragen, die Le-
bensbedingungen der indigenen Bevölkerung
zu verbessern, sondern eher den Fortbestand
von Umweltzerstörungen und sozialer Unge-
rechtigkeit ermöglichen. Außerdem wurde die
Ineffizienz der derzeitigen institutionellen Ver-
träge im Umweltschutz betont. Verträge und Li-
zenzen ermöglichen es wohlhabenden Einzel-
personen und Unternehmen Umweltverschmut-
zung fortzusetzen, indem sie sich einfach von
ihren Verpflichtungen freikaufen. Ein Beispiel da-
für ist das REDD+ Projekt im Lebensraum der in-
digenen Bevölkerung, bei dem die Einheimi-
schen kaum Mitspracherecht haben und in vie-
len Rechten beraubt werden. Trotz der groß an-
gelegten Maßnahmen wurde jedoch keine signi-
fikante Verbesserung erzielt. Tatsächlich führten
monetisierte Verträge oft zu erhöhten Konflikten
und stellten keine nachhaltige Lösung dar. Eine
Warnung wurde zudem vor den Gefahren des
Emissionshandelssystems ausgegeben, das nicht
nur ineffektiv sei, sondern auch bestehende Pro-
bleme verschärfe. Laufende Fälle zeigen, wie
wichtig es ist, diese Problematiken anzuerken-
nen und anzugehen, um langfristige und ge-
rechte Lösungen für den Umweltschutz zu fin-
den. An dem Tag gab es bei der SB60 noch einen
großen Oceans and Climate Change Dialogue.
Dort wurde die Wichtigkeit von mariner Biodi-
versität und coastal resilience besprochen. Des
Weiteren sprach Denzel Atumurirava (AOSIS Fi-
dji) über die Herausforderungen, die sich die
Small Island Developing States (SIDS) stellen
müssen:

Abb. 34: Global Forest Coalition | Quelle: Sarah Mildenberger und

Sophie Leifeld
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• Klimawandel-Auswirkungen: Anstieg des
Meeresspiegels, steigende Wassertempera-
tur, Hitzewellen im Meer, Verlust der marinen
Biodiversität

• Fehlen von adäquater Finanzierung: Not-
wendigkeit einer gezielten Klimafinanzierung
zur Unterstützung von Forschung, Kapazi-
tätsaufbau und nachhaltigen Praktiken, denn
traditionelle Finanzierung trifft häufig nicht
die speziellen Bedürfnisse der SIDS.

• Limitierte technologische und wissenschaftli-
che Kapazitäten: detaillierte und ausführliche
Daten und Ozean-Monitoring werden benö-
tigt, um politische Entscheidungen zu treffen.

Im weiteren Verlauf des Dialogs wurde u.a. noch
die Case Study „MeerWissen“ von Gunnar Finke
vorgestellt.

(Bilder und Text: Sarah Mildenberger und Sophie
Leifeld)

Als Kritikpunkte wurde angemerkt, dass nach
zweiwöchigen Verhandlungen die Parteien bei
der Festlegung der Bedingungen für einen neu-
en Dialog über die Umsetzung des GST-Ergeb-
nisses nicht sehr weit gekommen sind. „Es wurde
generell nicht viel über die Details nachgedacht.
Hartnäckige Meinungsverschiedenheiten über
den beabsichtigten Umfang des Dialogs wurden
laut: Sollte er sich auf die Mittel zur Umsetzung
konzentrieren, insbesondere auf die Finanzen,
oder sollte er sich mit der Umsetzung aller Ele-
mente des GST-Beschlusses befassen?“ (IISD,
2024). Die Diskussionen über das Arbeitspro-
gramm zur Schadensbegrenzung waren sogar

noch umstrittener. Die Parteien konnten sich oft
nicht einigen, nicht einmal über die Aufforde-
rung zu intersessionalen Einreichung oder die
Aufnahme der in Bonn geführten Diskussionen
als Grundlage für die Diskussionen auf dem
nächsten Treffen in Baku, Aserbaidschan, im No-
vember 2024. Einige Gruppen und Parteien
prangerten die Verhandlungsführung an und
betonten, dass Maßnahmen zur Schadensbe-
grenzung kein "Tabuthema" in diesem Prozess
sein sollte. Viele äußerten auch ihre Enttäu-
schung über den mangelnden Fortschritt über
das globale Anpassungsziel sowie über die Iden-
tifizierung des Forschungsbedarfs und die
Rechtzeitigkeit der Beiträge des Zwischenstaatli-
chen Panel on Climate Change (IPCC) in den Dis-
kussionen über Forschung und systematische
Beobachtung39.

[35] Vereinte Nationen (2024): SB60: Klimaverhandlungen starten in
Bonn. https://unric.org/de/sb-60-klimaverhandlungen-starten-in-bonn/

[36] IISD (2024): Highlights and images for 3 June 2024. https://
enb.iisd.org/bonn-climate-change-conference-sbi60-sbsta60-3june24

[37] United Nations (2024): June Climate Meetings Take Modest Steps
Forward; Steep Mountain Still to Climb Ahead of COP29. https://
unfccc.int/news/june-climate-meetings-take-modest-steps-forward-
steep-mountain-still-to-climb-ahead-of-cop29

[38] United Nations (o.J.): Warsaw International Mechanism for Loss and
Damage associated with Climate Change Impacts. https://unfccc.int/
topics/adaptation-and-resilience/workstreams/loss-and-damage/
warsaw-international-mechanism

[39] United Nations (o.J.): Nationally Determined Contributions (NDCs).
https://unfccc.int/process-and-meetings/the-paris-agreement/
nationally-determined-contributions-ndcs

[40] IISD (2024): Summary of the 2024 Bonn Climate Change
Conference: 3-13 June 2024. Earth Negotiations Bulletin. https://
enb.iisd.org/sites/default/files/2024-06/enb12853e_0.pdf

Abb. 35: Oceans and Climate Change Dialog | Quelle: Sarah

Mildenberger und Sophie Leifeld

Abb. 36: Teilnehmer:innen des Oceans and Climate Change

Dialog | Quelle: IISD/ENB - Kiara Worth
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Positionspapier der Vereinigung zur Förderung des Deutschen Brandschutzes
e. V.
Vor dem Hintergrund der Hochwasser in Süddeutschland hat die Vereinigung zur Förderung des
Deutschen Brandschutzes (vfdb) ein Positionspapier publiziert.

Ziel des Positionspapiers des vfdb ist es, Gefahrenabwehr bei Schadenslagen durch Hochwasser oder
anderen Gefahren zu verbessern - mit Hilfe von sieben Forderungen. Diese Forderungen beinhalten
eine angepasste Ausbildung für Einsatzkräfte, verbesserte Ausrüstungen der Einsatzkräfte und
Einsatzfahrzeuge, optimierte Vorbereitung von Kommunen auf lokale Gefahren, Weiterentwicklung
von Führungsstrukturen, pragmatischer Naturschutz, Förderung der Selbsthilfe in der Bevölkerung
und verbesserte Prävention. Generell wird laut vfdb eine systematische Analyse von Schadenlagen
benötigt, um aus Erfahrungen aus der Vergangenheit besser lernen zu können.

Das Positionspapier von vfdb finden Sie hier.

https://www.vfdb.de/media/doc/positionspapiere/Positionspapier_Bewa__ltigung_Schadenslagen.pdf
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Außergewöhnliche Niederschläge und Hochwasser in Süddeutschland im
Juni 2024
Herausgeber:innen: CEDIM Forensic Disaster Analysis (FDA) Group

Download hier möglich.
Zusammenfassung: Ende Mai 2024 verursachten starke Regenfälle in Mitteleuropa Überschwem-

mungen, besonders in Südwestdeutschland, Bayern und Baden-Württemberg. Rekordniederschläge

führten zu großflächigen Hochwassern entlang der Donau und ihren Zuflüssen. In kleinen Einzugsge-

bieten zwischen Iller und Isar gab es extreme Hochwasserereignisse. Wetterdienste hatten die Gefahr

vorhergesagt, und der Deutsche Wetterdienst warnte vor Überschwemmungen durch das Tief Orino-

co. Bayern und Baden-Württemberg waren am schwersten betroffen, mit sechs Todesopfern und vie-

len Evakuierungen. Der Katastrophenfall wurde in mehreren Landkreisen ausgerufen. Es kam zu

Dammbrüchen, Trinkwasserproblemen, Mobilfunkstörungen und Stromausfällen. Straßen- und Schie-

nenverkehr waren erheblich beeinträchtigt, und die Schifffahrt auf Rhein, Neckar und Donau wurde

eingestellt. Zahlreiche Helfer, von Hilfsorganisationen wie die Feuerwehr, das Technisches Hilfswerk

und die Bundeswehr, waren im Einsatz, um tausende Menschen zu evakuieren und zu retten.

UN-SPIDER Bonn International Conference. Space-based Solutions for Di-
saster Management: Early Warnings for All - Report
Herausgeber:innen: UN-SPIDER
Download hier möglich.
Zusammenfassung: Advances in science and technology have significantly enhanced early warning

systems, particularly through space-based technologies that offer comprehensive Earth observation.

These technologies are crucial for disaster risk management, including identification, assessment, mo-

nitoring, and early warning. Recent improvements in satellite sensor quality and data access, facilitated

by open data policies from space agencies, have bolstered these capabilities. The International Confe-

rence discussed these advances, identifying challenges and promoting partnerships to leverage space

technologies for disaster management. The event emphasized the importance of strengthening tech-

nical skills and institutional structures to ensure the benefits of space-based information reach disaster

management agencies. Hands-on experiences with technical solutions, from desktop to cloud compu-

ting, were presented to improve access to and use of space-based data. The conference featured ses-

sions on various hazard types and novel technologies, allowing experts to share practices, discuss ca-

pacity-building needs, and explore partnerships for effective multi-hazard early warning systems.

Forschung für den Bevölkerungsschutz - Fachkongress vom 12-14. Janu-
ar 2023 - Kongressband I
Herausgeber:innen: BBK
Download hier möglich.
Zusammenfassung: Das Dokument umfasst knapp 300 Seiten und thematisiert verschiedenste Bei-

träge aus den Bereichen Crowd Management, Warndatenbanken, Risikokommunikation, Einsatz von

Drohen, Resilienz gegenüber Risiken in Tourismusdestinationen stärken und vielem mehr.

Drei dieser Beiträge sind auch vom DKKV:

- Risiko- und Krisenkommunikation in Yangon, Myanmar (ab S. 110)

https://www.cedim.kit.edu/download/FDA_Hochwasser2024_SD_final.pdf
https://www.un-spider.org/sites/default/files/report_un-spider_conference_bonn_2024.pdf
https://www.bbk.bund.de/SharedDocs/Downloads/DE/Mediathek/Publikationen/FiB/kongressband-I.pdf?__blob=publicationFile&v=5
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- Resilienz gegenüber Risiken in Tourismusdestinationen stärken: Erkenntnisse aus drei Fallstudien

im Globalen Süden (ab S. 140)

- Die Flutkatastrophe im Juli 2021 in Deutschland. Lessons to learn und Forschungsbedarfe für den

deutschen Bevölkerungsschutz (ab S. 288)

H2O-NRW - Wasserwirtschaft im Klimawandel, Eckpunkte auf dem Weg zur
Zukunftsstrategie Wasser
Herausgeber:innen:Ministerium fürUmwelt,Naturschutz undVerkehr des LandesNordrhein-Westfalen

Download hier möglich.
Zusammenfassung: Eine sichere und resiliente Wasserwirtschaft sichert die Entwicklung und Zu-

kunft in NRW. Zentrales Anliegen dieser Wasserstrategie ist es, durch einen Strategieprozess den

Austausch mit den Akteur:innen der Wasserwirtschaft zu fördern, gemeinsame Zukunftsziele zu de-

finieren und die notwendigen Maßnahmen, Programme und Prozesse zu erarbeiten, die in NRW

umgesetzt werden müssen. Dieses Eckpunktepapier dient - ohne den Anspruch auf Vollständigkeit

- als Impulsgeber für den bevorstehenden Dialogprozess.

Flames of change: Innovating heat and wildfire governance for inclusive
communities
Herausgeber:innen: Making Cities Resilient 2023 - United Nations Office for Disaster Risk Reduction
- Regional Office for Europe & Central Asia

Download hier möglich.
Zusammenfassung: This report addresses innovative and inclusive governance for heat and wildfire
management in Europe. It aims to provide policymakers and stakeholders with the knowledge and

tools needed to reduce risks associated with heat, drought, and wildfires, ensuring no one is left

behind. The report aligns with the European Forum for Disaster Risk Reduction (EFDRR) Roadmap

2021–2030 and supports the EFDRR Action-oriented Dialogue on Heat and Wildfire Governance.

The report highlights the importance of shifting focus to prevention and preparedness using advan-

ced tools and methods across multiple sectors. It emphasizes the need for inclusive approaches and

the adoption of “Universal Design” principles in urban planning to enhance sustainability and impro-

ve the quality of life for all citizens, not just those at high risk.

Whose disaster? Disaster response as a conflicted field between cooperation
and competition
Herausgeber:innen: Katastrophenforschungsstelle FU Berlin - Sara T.Merkes, Theresa Zimmermann,
Martin Voss

Download hier möglich.
Zusammenfassung: This article examines the growing role of spontaneous volunteers in disaster
response in Germany and its impact on the established population protection system. It explores
conflicts between official and non-official responders through a survey of disaster officials, qualitative
interviews, and workshop results. Findings show competition for participation in disaster response,
conflicts in practice, challenges in task distribution, and friction over public recognition. Using a Bour-

https://www.umwelt.nrw.de/system/files/media/document/file/eckpunkte-auf-dem-weg-zur-zukunftsstrategie-wasser.pdf
https://www.undrr.org/publication/flames-change-innovating-heat-and-wildfire-governance-inclusive-communities?utm_source=Test+Audience&utm_campaign=aa36ffe735-EMAIL_CAMPAIGN_2022_09_02_07_03_COPY_01&utm_medium=email&utm_term=0_965f321f6e-aa36ffe735-
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S2212420924002218?via%3Dihub
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dieusian framework, the article analyzes cooperation obstacles related to role expectations, shifting
demands on official responders, and changing volunteer reward patterns. It discusses the challenges
of integrating non-official volunteers, changing social norms, and the effects of societal dynamics
on disaster response systems.

Dauerniederschläge und Weihnachtshochwasser im Winter 2023/24
Herausgeber:innen: Jens Grieger, Torben Kunz et al.

Download hier möglich.
Zusammenfassung: Ab Weihnachten 2023 verursachten anhaltende Regenfälle entlang der Ems,

Weser und Elbe Hochwasser in Nordwestdeutschland, das bis Januar 2024 anhielt. Das außerge-

wöhnlich lang andauernde Niederschlagsereignis traf auf gesättigte Böden, verstärkt durch weitere

Regenfälle bis Anfang Januar. Das Hochwasser erstreckte sich über 100.000 km², mit einer Überflu-

tungsfläche von etwa 1.000 km² in mehr als 40 Landkreisen, darunter Niedersachsen, Bremen, Hes-

sen und Nordrhein-Westfalen. Betroffen waren bis zu 30.000 Personen, 2.000 Gebäude und 470 km

Straßen. Die Dezember-Niederschlagsmenge von 164 mm tritt alle 120 Jahre auf. Eine DWD-Studie

zeigt, dass die Wahrscheinlichkeit solcher Ereignisse durch die Klimaerwärmung um den Faktor 1,8

gestiegen ist und bei weiterer Erwärmung weiter steigen wird.

Bevölkerungsschutz - Magazin 2/2024
Herausgeber:innen: BBK

Download hier möglich.

Zusammenfassung: Im Mai 2024 feierte das Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophen-

hilfe (BBK) sein 20-jähriges Bestehen. Die zweite Ausgabe des Jahres 2024 ist diesem Jubiläum ge-

widmet und reflektiert die Entwicklung und Leistungen des BBK in den vergangenen zwanzig Jahren.

DWD Attributionsanalyse
Herausgeber:innen: DWD

Download hier möglich.

Zusammenfassung: Der DWD hat eine Attributionsanalyse der starken Niederschläge in Süd-
deutschland von Ende Mai bis Anfang Juni 2024 durchgeführt. In Bayern und Baden-Württemberg
kam es zu ergiebigen Dauerniederschlägen und Starkregen, die Sturzfluten und Hochwasser an Do-
nau, Neckar und Main verursachten, wobei über 6600 Menschen evakuiert wurden. Die Studie zeigt,
dass der Klimawandel die Wahrscheinlichkeit solcher Ereignisse um den Faktor 1,4 erhöht hat und
die Intensität um etwa 4 % gestiegen ist. In einem Klima, das 2 °C wärmer ist als um 1900, könnte
die Wahrscheinlichkeit um den Faktor 1,2 und die Intensität um 3 % weiter steigen.

https://refubium.fu-berlin.de/handle/fub188/43808
https://www.bbk.bund.de/SharedDocs/Downloads/DE/Mediathek/Publikationen/BSMAG/bsmag-24-02.pdf?__blob=publicationFile&v=2
https://www.dwd.de/DE/klimaumwelt/klimaforschung/spez_themen/attributionen/links/2024_studie.pdf?__blob=publicationFile&v=3
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Berichten über Leid und Katastrophen
Herausgeber:innen: Otto Brenner Stiftung

Download der Kurzfassung hier möglich.

Zusammenfassung: Die Studie "Berichten über Leid und Katastrophen" untersucht die Kommuni-

kation während der Ahrtalflut 2021 und die Rolle der Medien. Sie betont, dass unzureichende Me-

dienintegration zur Verschlimmerung der Krise beitrug und analysiert die Beziehung zwischen Jour-

nalisten und Betroffenen. Emotionen und sachgerechte Berichterstattung standen im Fokus. Die

Studie empfiehlt, die Medienkompetenz und Krisenbewältigungsfähigkeiten zu stärken, indem

Journalisten besser ausgebildet und in Krisenprozesse eingebunden werden. Ziel ist es, künftige

Krisen durch verbesserte Kommunikation und Zusammenarbeit besser zu bewältigen.

https://www.otto-brenner-stiftung.de/fileadmin/user_data/stiftung/02_Wissenschaftsportal/03_Publikationen/AH114_Ahrtalflut_Vierseiter_WEB.pdf
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Digitaler Katastrophenschutz-Kongress
10. und 11. September 2024, Online

Ständig werden neue Alarme ausgelöst, und Blaulicht-Organisationen kämpfen ununterbrochen gegen

kleinere und größere Schadenslagen. Neue Herausforderungen wie komplexere Infrastrukturen, Kli-

mawandel und internationale Spannungen erschweren die Lage zusätzlich. Wie können sich Katastro-

phenschutzorganisationen anpassen? Welche Erkenntnisse können sie nutzen? Welche Fehlerkultur

ist notwendig? Diese Fragen werden auf dem fünften Digitalen Katastrophenschutz-Kongress diskutiert

(u.a. mit Leon Eckert, Prof. Dr.-Ing. Frank Friedrich und Albrecht Broemme). Mehr Infos und den Link

zur Online-Anmeldung gibt es hier.

Woche der Klimaanpassung
16. - 20. September 2024, Bundesweit

Die Woche der Klimaanpassung (WdKA) findet dieses Jahr vom 16. Bis 20. September statt. Für die

WdKA, die von dem Zentrum KlimaAnpassung (ZKA) und dem Bundesministerium für Umwelt,

Naturschutz, nukleare Sicherheit und Verbraucherschutz (BMUV) organisiert wird, werden Kommunen,

Verbände, Hochschulen, Institutionen und soziale Träger aufgerufen ihre Veranstaltungen zum Thema

Klimaanpassung auf der ZKA-Webseite vorzustellen. Unter diesem Link finden Sie weitere Informationen
und dieOption Ihre Veranstaltungen zumThema Klimaanpassung oder Praxisbeispiele aus Ihrer sozialen

Einrichtung oder Kommune hochzuladen und Partner:in der WdKA zu werden.

Security Essen 2024
17. - 20. September 2024, Essen

In Erinnerung an die verheerenden Auswirkungen des Hochwassers im Jahr 2021 und der Überschwem-

mungen rund um Weihnachten 2023 hat die Security Essen 2024 das Thema Bevölkerungsschutz in

ihr Portfolio aufgenommen. In diesem Jahr wird die Messe um einen speziellen Ausstellerbereich

erweitert, der sich dem Bevölkerungsschutz und der zivilen Verteidigung sowie den Sonder- und

Spezialeinheiten widmet. Mit dem neuen Bereich werden die Polizei, verschiedene nationale und

internationale Spezialeinheiten, dieRettungsdienste, dieNachrichtendienste etc. als neueBesuchergruppen

angesprochen. Diese Erweiterungbietet die einzigartigeGelegenheit, Ihre Produkte undDienstleistungen

einem hochinteressierten Fachpublikum zu präsentieren, das gezielt nach innovativen Lösungen für

die Herausforderungen der Sicherheitsbranche sucht.Weitere Informationen finden Sie auf derWebsite.

Firemobile 2024
19. - 21. Septmeber 2024, Welzow

Auch in diesem Jahr findet erneut die FIREmobile Messe in Welzow (Brandenburg) statt. Die “Wald.
und Vegetationsbrandbekämpfung” steht im Fokus und wird in diesem Jahr durch das Sonderthema
“Bewältigung von Hochwasserlagen” ergänzt. Aussteller und das Fachpublikum können sich auf ein
abwechslungsreiches Programm mit Industrieausstellung, Offroad-Parcours, Workshops und Vorfüh-
rungen zu Land, zu Wasser und in der Luft freuen. Zudem wird es Übungsszenarien, wie beispielsweise,
Sandsack-Management und -verbau, Deichbau, Maschineneinsatz sowie Hochleistungssysteme imWirk-
betrieb geben und in Praxis-Workshops können die Besucher:innen selbst Hand anlegen.

Weitere Informationen finden Sie auf der Website.

https://www.katastrophenschutzkongress.de/
https://zentrum-klimaanpassung.de/
https://www.security-essen.de/impulsgeber/
https://www.feuerwehrverband.de/firemobil-geht-in-die-naechste-runde/?utm_source=brevo&utm_campaign=Newsletter%20GSW%202024-KW09&utm_medium=email
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International Security Expo
24. and 25. September 2024, London

Connecting the Global Security Community!

Internationale Security Expo has an unrivalled and long-established reputation as the go-to event
for those working at the highest-levels of the global security industry. On 24.-25. September 2024
at Olympia Events, London, it will bring together those responsible for the security and resilience of
businesses, and people and critical national infrastructure, alongside those leading on homeland and
international security. With the top security manufacturers and suppliers from around the world.

Click here for further information.

Extremwetterkongress 2024 und Deutsche Klimamanagementtagung
25. - 27. September 2024, Hamburg

Am 25. und 26. September 2024 findet der 14. ExtremWetterKogress (EWK) statt. Der Kongress ist
die führende interdisziplinäre Fachtagung für Extremwetter im Klimawandel in Deutschland und als
Dialogveranstaltung zwischen Wissenschaft und Öffentlichkeit wichtiger Beitrag der aktiven
Klimakommunikation. Unmittelbar im Anschluss dazu wird bis zum 27. September 2024 in denselben
Räumendie ersteDeutscheKlimaManagementTagung (KMT) abgehalten.GastgeberderVeranstaltungen
ist dieses Jahr die Stadt Hamburg. Die separate Anmeldung zu nur einer der beiden Veranstaltungen
ist möglich. Der ExtremWetterKongress kann auch ab dem 27. September um 10:00 Uhr im Livestream
verfolgt werden.

Weitere Informationen zu beiden Veranstaltungen und Programm finden sie hier.

The Impact of Crises on Critical Infrastructure
26. September 2024, Darmstadt

Crises can come in different forms and dimensions and serve as stress tests for critical infrastructures.
Theworld has seen various crises in the past decade, such as pandemics, wars, droughts, and vegetation
fires and resulting function failures. Theses crises have affected, transformed, and reshaped critical
infrastructures, such as, philosophy, engineering, architecture, and more, influencing how they are
perceived and discussed. Crises play a vital role in defining the meaning and understanding of
criticality and vulnerability, and they can lead to transformation processes in critical infrastuctures.
Besides, crisis not only reveal vulnerability, and they can lead to transformation processes in critical
infrastuctures. Besdies, crisis not only reveal vulnerabilities but also require responsibility, trust, and
transformation processes. These terms are re-evaluated in the context of trust in technology, security,
humans, and critical infrastructures in general. Who is responsible, and who must trust?

The KRITIS research training group has an interdisciplinary socio-technical perspective and aims to
address such questions at the conference. The event intents to bring together experts from diffferent
fields, such as philosophy, political sicence, civil engineering, computer science, urban and spatial
planning, architecture, sociology, and history as well as practitioners form public administration and
infrastructure operators. The conference will take place in Darmstadt, Germany.

Please click here for futher information and to register.

https://www.internationalsecurityexpo.com/?utm_source=brevo&utm_campaign=Newsletter%20GSW%202024-KW07&utm_medium=email
https://extremwetterkongress.org/
https://kritis.gitlab.io/crisesconf2024/
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Call for Papers - Fachkongress „Forschung für den Bevölkerungsschutz“
des BBK
Bis zum 15. August 2024

Vom 05.–07. Februar 2025 findet der zweite Fachkongress „Forschung für den Bevölkerungsschutz“
im World Conference Center Bonn statt. Der Kongress richtet sich an Wissenschaftler:innen aller
Fachdisziplinen, die zu Themen des Bevölkerungsschutzes und insbesondere des Zivilschutzes
arbeiten.

Für den Kongress gibt es einen “Call for Papers”, bei dem Sie bis zum 15.08.24 die Möglichkeit
haben, Abstracts einzureichen. Der Abstract sollte max. 2.000 Zeichen inkl. Leerzeichen haben und
sichmit geplanten, laufenden und abgeschlossenen Projekten aus dem Bereich des Bevölkerungs-
und Zivilschutzes beschäftigen.

Mehr Infos hier.

Call for sessions’ contribution - Europe & Central Asia Regional Platform
for DRR 2024
Call for contributions from stakeholders for the organization of sessions for the 2024 Regional
Platform for DDR. Interested organizations are invited to submit their inputs by 15 August 2024.
Developed in consultation with the 55 Member States, the list of sessions and preliminary agenda
reflect regional priorities with the aim to ensure a strategic and relevant approach for the Regional
Platform. In this regard, contributions will be essential for the design and organization of thematic
sessions that address pertinent topics and foster enriching discussions, ensuring a high-quality
and engaging experience for all attendees.

All interested organizations are invited to submit their contributions following this link.

Submission Deadline: 15 August 2024

For more information click here.

https://irp.cdn-website.com/8f78360a/files/uploaded/20240529_CfP_und_Tagungsank%C3%BCndigung_barrierefrei.pdf
https://forms.office.com/Pages/ResponsePage.aspx?id=2zWeD09UYE-9zF6kFubccNJjQlxlCBlErA2_DsDfXHtUNENHUlBJT1ZXQ01CWUtQUFlZQVVTNFYzQy4u
https://efdrr.undrr.org/news/call-sessions-contributions-2024-europe-central-asia-regional-platform-drr-2024
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Mitgliederentwicklung

Sarah Mildenberger unterstützt die Geschäftsstelle sowie das Bonner Netzwerk zwischen dem
03.06.2024 und dem 30.08.2024 als studentische Praktikantin. Sie studiert „Geographie“ im 4.
Mastersemester an der Universität Bonn. Ihre Aufgaben umfassen die Betreuung der Website und
die Redaktion des nächsten DKKV-Newsletters. Während des Praktikums ist sie über
sarah.mildenberger@dkkv.org erreichbar.

Sophie Leifeld verlässt zum 15.07.24 das DKKV. Sie hat die Geschäftsstelle zwischen dem 15.04.24
und dem 15.07.24 als Praktikantin unterstützt. Sie studiert Geographie im 4. Mastersemester an der
Universität Bonn. Das DKKV dankt ihr für ihre tolle Arbeit und wünscht ihr für ihren Berufs- und
Lebensweg weiterhin alles Gute und viel Erfolg.

Alle mit Gastbeitrag markierten Inhalte werden von externen Personen/Institutionen verfasst und entsprechen daher nicht immer
den Meinungen oder Auffassungen des DKKV sowie seiner (institutionellen) Mitglieder oder dem Vorstand.

mailto:sophie.leifeld@dkkv.org
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https://twitter.com/DKKV_GermanDRR
https://www.instagram.com/dkkv_germandrr/
https://www.linkedin.com/company/deutsches-komitee-katastrophenvorsorge-e-v/?originalSubdomain=de
https://www.linkedin.com/company/deutsches-komitee-katastrophenvorsorge-e-v/?originalSubdomain=de
https://www.bbk.bund.de/DE/Home/home_node.html
https://www.drk.de/
https://www.dwd.de/DE/Home/home_node.html
https://www.steb-koeln.de/
https://www.thw.de/DE/Startseite/startseite_node.html
https://www.giz.de/de/html/index.html
https://www.dlr.de/DE/Home/home_node.html
https://www.umweltbundesamt.de/
https://ehs.unu.edu/
https://www.ufz.de/
https://www.cedim.kit.edu/
https://www.ble.de/DE/Startseite/startseite_node.html
https://www.drf-luftrettung.de/8/de
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